39, Jahrgang OEP PU Nr.7 Juli 1936 


u 


I 


| - Biblioteka £ DER 


„ „à  TROPENPFLANZER 


/ 


(j 


Zeitschrift für das Gesamtgebiet der Land- 
und Forstwirtschaft warmer Länder 


` Organ des 
NN Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees E.V. 


Begründet von 


O. Warburg und F. Wohltmann 


Herausgegeben von 


Geo A. Schmidt und A. Marcus 


Inhaltsverzeichnis 


Dr. H. Morstatt, Kaffee-Schädlinge und-Krankheiten Afrikas. S.273. 
Fortsetzung. 

Spezieller Pflanzenbau, S. 299. Reisbau und Reishandel Siams. 

Pfanzenschutz, 5.304. Übertragung der Kakaofäule durch Rauch 

Tierzucht, 5.306. Die Bienenzucht in Marokko. 

Maschinen und Geräte, S. 307. Mähdrescher bei der Reisernte 

Wirtschaft und Statistik, S. 307. Die wirtschaftlichen Verhält 
nisse im Mandatsgebiet Südwestafrika im Jahre 1935 — Die 
Rosenölerzeugung in Bulgarien im Jahre 1935 — Die Vertei 
lung der Kautschuk-Großpflanzungen Malayas nach Nationali 
täten — Kaffee-Ernte in Brasilien 1935/36 — Tee-Erzeugung 
und Tee-Restriktion. 

Verschiedenes, 5.312. Melaleuca linarifolia — Zur Frage de: 
Kaffeefermentation. 

Neue Literatur, S. 313. 

Marktberichte, S. 316 u. 317. 

Kolonialwerte, S. 317. 


N 
NEE 


Nachdruck und Übersetzung nur mit Quellenangabe gestattet 


im Selbstverlag des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees 
Berlin W9, Schellingstraße 6 ! 


wi f 7 mant i (ak; VE 
+ BL Rz Zi Buchhändlerischer Vertrieb durch die Verlagsbuchhandlung 
`~ Y tartan", Seen: =æ [1 i Am" 
~ Ze = ES. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Kochstraße 68—71 


Kolonial- 
Wirtschaftliches Komitee E.V. 


Berlin W9, Schellingstraße 6! 
Fernsprecher B2 Lützow 4575 
x 


Das K. W.K. wurde 1896 als gemeinnützige Organisation zum 
Zwecke der wirtschaftlichen Hebung der deutschen Schutzgebiete gegründet und 
widmet sich jetzt der beruflichen und wissenschaftlichen Förderung der als Pflanzer 
und Farmer ins Ausland gehenden Deutschen sowie der in der Landwirtschaft 
tätigen Auslandsdeutschen. Es erteilt Auskunft und Rat auf dem Gesamtgebiet 
der Land- und Forstwirtschaft warmer Länder. Jahresmitgliedsbeitrag für 
das Inland RM 15,—, für das Ausland RM 18,—. Die Mitglieder erhalten die 
Zeitschrift „Der Tropenpflanzer“. 

Geldsendungen werden erbeten an das Postscheckkonto Berlin 9495 oder 
an das Bankkonto des Kolonial -Wirtschaftlichen Komitees, Deutsche Bank 
und Disconto-Gesellschaft, Depositenkasse C, Berlin. 


Es wird gebeten, etwa fehlende Hefte baldigst nachzufordern, da ver- 
spätete Reklamationen nicht mehr berücksichtigt werden können. 


Der buchhändlerische Vertrieb der Zeitschrift und der sonstigen Ver- 
öffentlichungen des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees erfolgt durch die Verlags- 
buchhandlung E.S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Kochstr. 68—71. 


Veröffentlichungen 


„DER TROPENPFLANZER“, Zeitschrift für das Gesamtgebiet der Land- und 
Forstwirtschaft warmer Länder, herausgegeben von Geo A. Schmidt und 
A. Marcus. Mit zwanglos erscheinenden wissenschaftlichen und prak- 
tischen Beiheften. Die Zeitschrift erscheint einmal monatlich. Jährlicher 
Bezugspreis RM 20,—, Einzelhefte RM 1,75. 

Forschungsreise durch den südlichen Teil von Deutsch - Ostafrika, 
Dr, W. Busse. Preis RM 1,50. 

Die Baumwoll-Expertise nach Smyrna, Dr. R. Endlich. Preis RM 1,50, 

Die Nutzpflanzen der Sahara, Dr. E. Dürkop. Preis RM 1,50. 

Pflanzung und Siedlung auf Samoa, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. F. Wohltmann. 
Preis RM 6,—. 

Fischfluß-Expedition, Ingenieur Alexander Kuhn. Preis RM 5,—, 

Kautschukgewinnung und Kautschukhandel am Amazonenstrome, Dr. 
E. Ule. Preis RM 3,—. 

Die Kautschukpflanzen, Peter Reintgen. Preis RM 3,—. 

Die wirtschaftliche Erkundung einer ostafrikanischen Südbahn, Paul 
Fuchs. Preis RM 2,—. 

Bericht über die pflanzenpathologische Expedition nach Kamerun und 
Togo, Dr. W. Busse. Preis RM 3,—. 

Wirtschaftliche Eisenbahn-Erkundungen im mittleren und nördlichen 
Deutsch-Ostafrika, Paul Fuchs. Preis RM 2,50. 

Das Teakholz, Prof. M. Büsgen, Dr. C. C. Hosseus, Dr. W.Busse. Preis RM 4,—. 

Bericht über eine Reise nach Britisch- und Niederländisch - Indien, 
Hans Deistel. Preis RM 1,—. 

Der Ixtle und seine Stammpflanze, Dr. Rudolf Endlich. Preis RM 2,—. 

Forstwirtschaftliche und forstbotanische Expedition nach Kamerun und 
Togo, Prof. Dr. Jentsch und Prof. Dr. Büsgen. Preis RM 5,—. 

Der Matte- oder Parana-Tee. Seine Gewinnung und Verwertung, sein gegen- 
wärtiger und künftiger Verbrauch, Eduard Heinze. Preis RM 3,—. 

Fortsetzung auf der 3. Seite des Umschlags. 


KAA 


Der neue 


KRUPP- 
CATADOR 


MAA 


Trennen des Kaffees in drei 
Klassen durch regelbaren 
Luftstrom. Gute Beobach- 
tungsmöglichkeit. Sehr ein- 
fache Aufstellung, da keine 
Fundamente erforderlich. 
Vollständig aus Stahlblech 
hergestellt. Sämtliche Wel- 


len laufen in Kugellagern. 


Wir beraten Sie gern und unverbim& IRS 


Tropenpflanzer z936, Heft 7. 


Catador 
mit unterer Aufgabe 


K 


ae 


(J 
Kali zu Baumwolle 


steigert den Ertrag, verbessert die Qualität der Faser, 
schützt vor Krankheiten u. schädlichen Witterungs-Einflüssen 


ei z < Tu 


Auskunft in allen Düngungsfragen erteilt: 


DEUTSCHES KALISYNDIKAT BERLIN SW11 


von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 


Gehölz-, Gemüse-, Gras- und landwirtschaftliche Samen in 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo- 
nien zusammengestellt sind und sich für den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 Kilo brutto und 
stellen sich auf RM 22,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto. 


Joseph Klar, Berlin © 54, Linienstr. 80 


Katalog kostenlos. 


ADDED DUTTUTETUTTTTTTTTT TITLE DOODO ITETETDTTEELLDTIEETITUTTETTDUT PET TPTPETTTT TEST TET OOOO OOOO OOOO TOOTOO OOT 
Dringend 

zu Be auf oder einzutauschen gesucht werden 

E en folgende Hefte des „Tropenpflanzer::s 

Jahrgang 1897 Heft3; Jg.1906 Heft2; Jg.1908 Heft9; Jg. 1922 Heft1—35; Jg. 1924 

Heft 2 u. 3; Jg. 1925 Heft 1; Jg. 1927 Heft 2u. 10. Beihefte: 1900 Heft 1, 3; 


1906 Heft 1/2; 1908 Heft 3; 1921 u. 1925 Heft1. Inhaltsverzeichnisse: 1899, 
1900, 1904, 1910, 1911, 1912, 1921, 1925, 1926. 


Angebote erbeten an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Berlin W 9, Schellingstr.6/I. 


JINUNIAINNAIAIAIINUNIAIIINNAIAUNKLALURIAIULIILLAULUAIALIRUNLIAIAUINUNUNEINIDIIDUIURUAUKKAIDLOUKNUNURUAKUNUIDNUKKNUN 


DER 


TROPENPFLANZER 


ZEITSCHRIFT FÜR DAS GESAMTGEBIET DER 
LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT WARMER LÄNDER 


i 39. Jahrgang || Berlin, Juli 1936 | Nr. 7 | 
Te a anne a ar 


{N v6 
qs 
p ha -Schädlinge und -Krankheiten Afrikas. 
o nng Von Professor Dr. H. Morstatt, Berlin-Dahlem. 
7- 7 (Fortsetzung.) 


III. Beschädigungen der Blätter. 


Kaffeeblasenfuß (Thrips). — Mottenschildlaus. — Spinnmilbe. — Blattminierer. 
— Blattfressende Insekten. 


Hemileia. — Braunfleckenkrankheit. — Braunaugenkrankheit. — Schwarz- 
blätterkrankheit. — Drahtkrankheit. — Rußtau. — Andere Pilze. — Flechten. 
— Das Gelbwerden. 

Kaffee-Blasenfuß, Kaffee-thrips, coffee thrips'). 

Die Thripse (Fam. der Blasenfüße oder Fransenflügler) sind 
kleine, nur ı bis 2,5 mm lang werdende Insekten mit allmählicher 
Verwandlung (Jugendstadien den Erwachsenen ähnlich mit Aus- 
nahme des Fehlens der Flügel). Sie befallen weiche Pflanzenteile, 
die sie anbohren und aussaugen. 

An Kaffee leben sie in der Hauptsache an der Unterseite der 
Blätter, Ihre Anwesenheit fällt dadurch auf, daß die Unterseite der 
angestochenen Blätter große silberglänzende Flecken zeigt, die oft 
die ganze Fläche einnehmen können (ähnlich wie z. T. an anderen 
Pflanzen durch die sog. rote Spinne); darauf findet sich auch der 
Kot der Tierchen als zahllose kleine dunkelbraune bis schwarze 
Flecke. Im weiteren Verlauf hängen die Blätter fast senkrecht von 
den Zweigen herab und die ganze Belaubung bekommt ein mattes, 
bleiernes Aussehen. Schließlich fällt das Laub allmählich ab und 
die Zweige fangen an abzusterben. Während des Befalls gebildetes 
Laub bleibt klein und mißgestaltet und ist blaß. In ähnlicher Weise 
werden auch die Kirschen befallen, von denen die jungen im Wachs- 
tum stillstehen und abfallen, während die älteren ihre Bohnen zum 
Teil noch ausreifen. Diese sind aber narbig und runzelig und 


1) Lit. Tanganyika Entom. Leafl. Nr.2, 1930. 
19 
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dadurch minderwertig, daß die Silberhaut beim Schälen an den 
Narben hängen bleibt („thrippy bean“). 

Blasenfüße sind am Kaffee in Ostafrika schon von Zimmer- 
mann und Vosseler beobachtet und sollen vorher einmal in 
Zentralafrika erheblich schädlich geworden sein. Ihr gefährliches 
Auftreten in Ostafrıka datiert aber erst von der Kriegszeit (am 
Kilimandjaro 1915), und in den trockenen Jahren um 1930 haben 
sie sich dann zum gefürchtetsten Kaffeeschädling entwickelt, so daß 
die Pflanzungen in den befallenen Gegenden (Kilimandjaro) regel- 
mäßig gespritzt werden mußten. In Kenia und Uganda tritt seit 
1915 hauptsächlich Diarthrothrips coffeae (Abb. 29), 
der blaß gelblichbraun und er- 
wachsen etwa rmm lang ist, 
auf, in Tanganyika der úr- 
sprünglich auch aus Uganda be- 
schriebene, unscheinbar grau ge- 
färbte Physothrips xan- 
thoceros. In Tanganyika 
kommen außerdem noch H op - 
landothrips coffeae, 
der eine Kräuselung der Blät- 
ter verursacht, Mymaro- 
thrips ritchianus und 
Retithrips aegyptia- 
cus vor. Auch in Nyassaland 
kommt‘ Diarthrothrips 
coffeae seit 1926 am Kaffee vor. Aus Uganda ist noch Hop- 
landothrips marshalli, dunkelbraun, 2,1 bis 2,5 mm lang, 
von Kaffee beschrieben; nach älterer Angabe soll dort auch der 
Kakaothrips, Heliothripsrubrocinctus, an Liberica vor- 
kommen. 

Die Blasenfüße sind Wärme und Trockenheit liebende Tiere. 
Ihre Hauptvermehrung fällt daher in die Trockenzeit und die 
größten Schäden kommen in ungewöhnlich trockenen Jahren vor. 
Dementsprechend sind auch z. B. am Kilimandjaro nur die tie- 
feren und mittleren Lagen, nicht aber die höheren durch diese 
Schädlinge gefährdet. In den einzelnen Pflanzungen werden die- 
jenigen Teile bevorzugt, die leichten oder steinigen und humus- 
armen Boden und wenig Schatten haben oder austrocknenden 
Winden ausgesetzt sind. Bei einer ungewöhnlichen Vermehrung in 
Nyassaland im März und April vor dem Ende der großen Regenzeit 
wurde vermutet, daß sie vielleicht durch eine Verdichtung des 


Kaffeethrips (Diarthrothrips coffeae). 
Stark vergrößert, Nach McDonald. 
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Bodens nahe unter der Oberfläche begünstigt war. Nach einer neuen 
Untersuchung ist — wenigstens für Diarthrothrips in Kenia — 
lediglich die Temperatur der für die Vermehrung entscheidende 
Faktor, wodurch sich auch in der Regenzeit anhaltende oder ein- 
setzende Epidemien erklären. Durch genaue Temperaturbeobach- 
tungen ist es daher möglich, zu Beginn der Massenvermehrung vor- 
beugend zu spritzen, ehe Schäden eingetreten sind. Epidemien 
treten ein, wenn das Monatsmittel schon im November und De- 
zember über 65° F (= 19,5° C) liegt. 

Die direkte Bekämpfung geschieht durch Spritzen, wozu man 
ursprünglich schwache Lösungen gewöhnlicher blauer Seife (1- bis 
ı'/sprozentig), auch Tabakseifenlösung oder einen Auszug aus 
Blättern des Strauches Theophrosia vogelii mit etwas Seifenzusatz 
verwandte. Seit der Einführung regelmäßigen Spritzens wird in 
Ostafrika allgemein Schwefelkalkbrühe (ı Teil der käuflichen Brühe 
auf 40 oder 60 Teile Wasser) gebraucht. Bei der Verdünnung 1:40 
braucht man etwa 20 Liter konzentrierte Brühe je Hektar. In 
Kenia wird jetzt Schwefelkalkbrühe von 1° Baumé, d. i. Verdünnung 
1:20 der selbstbereiteten oder käuflichen Brühe von 20° Baumé 
(s. Kap. II, Schildlausbekämpfung), empfohlen. 

Bei starkem Auftreten von Thrips sind bis zu drei Spritzungen 
in der Trockenzeit, in Ostafrika besonders im Juni und Dezember, 
notwendig. Da nun die letzte Spritzung kurz vor die große Regen- 
zeit fällt und zu diesem Zeitpunkt auch gegen Hemileia gespritzt 
werden muß, verwendet man in diesem Falle Kupferkalkbrühe, der 
4oprozentiges Nikotinsulfat in einer Menge von 0,006 v. H. 
(= 6 Gramm auf 100 Liter) zugesetzt wird. Tabakextrakt von 8 bis 
ro v. H. Nikotingehalt oder Rohnikotin von 95 bis 98 v. H. können 
ebenfalls in entsprechender Menge verwendet werden. In Mittel- 
amerika wird ein Thrips an Kakao nur durch zweimaliges Spritzen 
mit Kupferkalkbrühe allein bekämpft. 

Wichtig ist, daß die Blätter an der Unterseite gespritzt werden. 
Man spritzt so lange, bis sie anfangen zu tropfen, wozu etwa 1'/s bis 
2 Liter je Baum erforderlich sind. 

Die Vorbeugung durch Kulturmaßnahmen richtet sich auf die 
Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit und die Beschränkung der Wasser- 
verdunstung. Ersteres geschieht durch Bodenbedeckung mit ge- 
schnittenem Gras u. a. Pflanzenmaterial („mulching“) oder Grün- 
düngungspflanzen, letzteres durch richtige Verwendung von 
Schatten und Windschutz. Insbesondere ist durch genaue Versuche 
erwiesen, daß beschattete Bäume weit weniger unter Entlaubung 
durch Thrips leiden als unbeschattete. 
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Für Pflanzungen, die unter Thrips gelitten haben, ist Düngung 
mit Stallmist oder leichten Gaben von schwefelsaurem Ammoniak 
zu empfehlen. 

Mottenschildläuse, Aleurodidae. 

Eine unbestimmte Art dieser den Schildläusen nahestehenden 
Familie von Blattschädlingen ist einmal in Kenia in einem kleinen 
Teil einer Pflanzung recht schädlich aufgetreten. Bekämpfung 
durch Spritzmittel wie bei den Schildläusen. 

Im Belg.-Kongo auftretende Arten sind Africaleurodes coffeacola 
(an Robusta) und Aleurolobus vrijdaghi. 


Spinnmilben, Tetranychidae, red spiders. 

Die Spinnmilben („rote Spinne“), die an vielen Kulturen den 
Thripsschäden ähnliche Blattbeschädigungen anrichten, spielen bis- 
her am Kaffee in Afrika keine Rolle. Nur in Nyassaland ist eine 
Spinnmilbe gleichzeitig an Kaffee und Tee aufgetreten. Zur Be- 
kämpfung reicht Bestäuben mit Schwefel aus, das aber nötigenfalls 
wiederholt werden muß, da es die Eier nicht abtötet. Bespritzen 
mit Schwefelkalkbrühe tötet alle Stadien. 


Blattminierer. 
In Afrika kommen vier Arten von Insekten vor, die in den 
Kaffeeblättern minieren (Abb. 30). Drei davon sind Raupen von 
Kleinschmetterlingen, das vierte ist eine Fliegenmade. 


Abb. 30. Miniergänge in Kaffeeblättern. 


a) Kaffeemotte, b) Blasenminiermotte, c) unbest. Miniermotte, d) Minierfliege. Verkleinert. 


Größere Bedeutung hat davon nur die Kaffeemotte oder Flecken- 
miniermotte, die braune rundliche Flecke bis zu 2 cm Durchmesser 
auf der Blattoberseite erzeugt. Nicht so häufig sind die auf der 
Unterseite der Blätter befindlichen Minen der sogenannten Blasen- 
miniermotte, bei denen die Blatthaut in anfangs unregelmäßigen und 
teilweise verzweigten Gängen, weiterhin aber in größeren blasen- 
ähnlichen Flächen emporgehoben ist. Die selteneren silberglänzen- 
den, etwa 2 bis 4mm breiten Gänge der Biattoberseite rühren von 
einer Minierfliege her, während eine dritte Mottenart ebenfalls ober- 
seits bräunlich geschlängelte Gänge macht, die sehr schmal beginnen 
und keulenförmig endigen. 


Die Kaffeemotte, Fleckenminiermotte, Leucoptera (Cemiostoma) 
coffeella; leaf miner, white coffee leaf-miner?). 

Die Kaffeemotte (Abb. 3r) ist fast überall verbreitet, wo Kaffee 
gebaut wird. Während sie schon lange, besonders aus Brasilien und 
Westindien, als schwer schädigend bekannt ist, hat sie früher in 
Afrika trotz gelegentlichen stärkeren Auftretens (z. B. 1912) nicht 
als ernstlicher Schädling gegolten. Seit einigen Jahren tritt sie 
jedoch auch in Ostafrika teilweise so schädlich auf, daß ganze 
Pflanzungen entlaubt werden. Man bringt dies damit in Verbindung, 
daß ihre Parasiten, die sie normalerweise in erträglichen Grenzen 
halten, durch die Bekämpfung der Kaffeewanze mit Arsenköder- 
mitteln dezimiert werden. 

Die ganze Motte ist 3,2 mm, der Körper 2 mm lang, von weißer 
Grundfarbe und silberglänzend. Sie klebt ihre Eier auf der Ober- 
seite der Blätter fest. Die ausschlüpfenden Räupchen bohren sich 
ein und fressen das innere Blattgewebe aus. Die braunen Flecke 
(Abb. 32) entstehen dann dadurch, daß die Oberhaut an diesen 
Stellen vertrocknet. Von Pilzflecken unterscheiden sie sich dadurch, 
daß die trockene Oberhaut des Blattes beim Umbiegen leicht los- 
bricht und darunter der braune Kot der Raupe, bzw. auch die Raupe 
selbst, sich findet. Die Entwicklungsdauer ist sehr verschieden und 
beträgt von der Eiablage bis zum Erscheinen der Motte je nach der 
Witterung 20 bis 60 Tage. Man nimmt im allgemeinen etwa sechs 
Generationen im Jahre an. Bei starkem Befall sind meist mehrere 
Flecke auf einem Blatt und in jedem Fleck mehrere Räupchen vor- 
handen. Solche Blätter werden dann bald gelb und fallen ab; 
schließlich können die Pflanzungen ähnlich wie durch die Hemileia 


1) Lit. Box, H. E, The bionomics of the white coffee-leaf miner, 
Leucoptera coffeella, Guer., in Kenya Colony. Bull. entom. research 14, 


1923, 133 bis 145. 
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fast ganz entlaubt werden. Sehr starke Entlaubung ist in Ostafrika 
im November, in Uganda im Juni beobachtet worden. In Nyassaland 
soll die Hauptflugzeit der Motten in der Trockenzeit, besonders im 
August liegen, was mit dem Laubfall im November übereinstimmt. 

In Kenia soll die Sorte Mocha mehr anfällig sein als Blue 
Mountain; im übrigen scheinen nur arabica-Sorten befallen zu 
werden. Das schädliche Auftreten der Motte soll in höheren Lagen 
häufiger sein, ebenso werden stark beschattete oder dicht beisammen- 
stehende Bäume mehr befailen, und jüngere Bäume, besonders aber 
Saatbeete, mehr als alte. In Ostafrika hat sie sich anscheinend nach 


Abb, 31. Kaffee- Abb. 32. Fraßgang Abb. 33. Blasenminiermotte, 
motte und Raupe. und Kokon der 
Stark vergrößert. Kaffeemotte. 

Natürliche Größe, 


Stark vergrößert. 


mehrfachen Spritzungen mit Wanzenködergiften stark vermehrt, 
weil durch diese auch die zahlreichen Parasiten der Raupen und 
Puppen der Kaffeemotte abgetötet wurden, während die letzteren 
von dem den Blättern nur äußerlich anhaftenden Gift nicht berührt 
werden!). 

Die direkte Bekämpfung mit chemischen Mitteln ist bei dem ge- 
schützten Aufenthalt der Räupchen im Blatt im allgemeinen nicht 
wirksam genug oder zu teuer. Die Motten leben auch nur kurze Zeit 


1) Neuerdings (1934) hat sich gezeigt, daß bei der „Kaffeemotte“ in 
Tanganyika zwei Arten zu unterscheiden sind und daß neben L. coffeella 
eine andere Art, L. daricella, auftritt, die zahlreicher und schädlicher ist als 
die Erstgenannte. Da die Vermehrung der Kaffeemotten im November-De- 
zember ihren Höhepunkt erreicht, bei dem die Parasitierung stark zurück- 
geht, erscheint es wieder zweifelhaft, daß der Arsenzuckerköder die Ursache 
ist. Dieser wird in Tanganyika vor der großen Regenzeit (April—Juni) 
angewandt, welche den Köder vollständig von den Blättern abwäscht. 


— nur etwa 4 Tage — und die aus den Eiern auskommenden Raupen 
bohren sich sehr schnell ein. Man hat Pyrethrumstäubemittel und 
Petroleumseifenemulsionen mit oder ohne Nikotinzusatz verwendet; 
Magengifte (Bleiarsen) gegen die Raupen beim Einbohren scheinen 
noch nicht versucht zu sein. 

Problematisch, weil meist zu spät kommend, scheint mir auch 
die biologische Bekämpfung zu sein. Man pflückt die befallenen 
Blätter und bewahrt sie in der Pflanzung unter Drahtgaze auf, die 
so eng ist, daß sie die auskommenden Motten festhält, die kleinen 
Schlupfwespen aber durchkommen läßt. 

Im übrigen ist durch gute Kultur, in erster Linie durch vor- 
sichtige Bewässerung, und nötigenfalls durch leichte Stickstoff- 
düngung für kräftiges Wachstum der Bäume zu sorgen, damit die 
verlorenen Blätter bald wieder ersetzt werden. Beim gleichzeitigen 
Auftreten von Hemileia muß sorgfältig gegen diese gespritzt werden, 
damit die Bäume sich nach Beginn der Regenzeit wieder erholen. 

Die sogenannte Blasenminiermotte, Gracilaria coffei- 
foliella (Abb. 33), ist etwas größer als die Kaffeemotte, mit den 
dachig angelegten Flügeln etwa 4 mm lang, und von brauner Grund- 
farbe mit einem dichten weißen Schopf an der Stirn und drei bläulich- 
weißen, schwarz eingefaßten Querbinden auf den Vorderflügeln. Die 
auffälligen und großen Fraßgänge sehen weißlich und mattglänzend 
aus, die Blatthaut ist emporgehoben, nicht anliegend und braun wie 
bei der Kaffeemotte. Ihr Auftreten wird aus Ostafrika seit der Be- 
schreibung von 1912 nicht mehr erwähnt, dagegen wird noch von 
Madagaskar und Reunion und von der Elfenbeinküste über ihr Vor- 
kommen berichtet. Gegenüber der „Kaffeemotte“ spielt sie jeden- 
falls keine wichtige Rolle. 

Ebenso sind die dritte von mir aus Usambara beschriebene 
Miniermotte und die in Usambara und am Meru beobachtete Minier- 
fliege noch nie in schädlicher Weise aufgetreten und brauchen daher 
hier nur erwähnt werden. Minierfliegen kommen sonst noch auf 
Ceylon (Anthomyza coffeae) und Java (Öscinis coffeae) vor. 


Blattfressende Insekten. 

Größere laubfressende Insekten, Heuschrecken, Käfer und 
Raupen, sind in zahlreichen Arten am Kaffee bekannt. Im allge- 
meinen spielen sie eine unbedeutende Rolle; nur einige von ihnen 
treten gelegentlich so stark auf, daß stärkere Schäden entstehen und 
eine Bekämpfung notwendig wird. Wesentliche Schäden kommen 
nur dann vor, wenn die Bäume durch sie mehr oder weniger entlaubt 
werden, weil dann die angesetzten Kirschen nicht zur Reife kommen 
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und schwarz werden oder abfallen oder ein Teil der Zweige ver- 
trocknet. Bei starker Entlaubung kann auch der Fruchtansaiz des 
nächsten Jahres ausfallen. 

Wir werden im folgenden die beobachteten Arten und ihre Ver- 
breitung aufführen, wobei nur die wichtigeren näher zu beschreiben 
sind, und dann die einfachen Bekämpfungsmethoden angeben. 


Heuschrecken. 


Die Wanderheuschrecken (locusts), von denen vier 
Arten in Afrika vorkommen‘), halten sich im allgemeinen, wie auch 
die gegenwärtige langjährige Heuschreckenplage gezeigt hat, als 
Steppentiere nicht lange im feuchten und kühleren Klima der Kaffee- 
pflanzungen auf. Daher lassen sich die fliegenden Schwärme im Ge- 
birge nur ausnahmsweise in Kaffeepflanzungen nieder; gefährdeter 
sind niedrig gelegene Pflanzungen am Rande der Steppe. Die starken 
Schwärme werden aber auch, ohne viel zu fressen, verderblich, wenn 
durch ihr Gewicht Äste der Kaffee- und der Schattenbäume ab- 
brechen. Die besonderen Bekämpfungsmaßnahmen gegen Wander- 
heuschrecken sind in dem erwähnten Aufsatz näher beschrieben; in 
den Kaffeepflanzungen wird es sich meist nur darum handeln können, 
sie zu verjagen oder vom Niederlassen abzuhalten. 

Von den stationären Heuschrecken (grashoppers) 
sind verschiedene Arten mehr oder weniger häufige und regelmäßige 
Kaffeeschädlinge. Die beiden wichtigsten derselben sind zwei ein- 
ander sehr ähnliche sogenannte Stinkschrecken. 

Die bunte Stinkschrecke, Zonocerus elegans, elegant 
grashopper, kisuaheli: ngeda. 

Die Art ist in Ost-, Süd- und Westafrika weit verbreitet und 
kommt östlich bis Madagaskar vor. Schädliches Auftreten haupt- 
sächlich in Ostafrika und im Kongogebiet, dort zugleich mit der 
ähnlichen Art Zonocerusvariegatus. Der deutsche Name 
bezieht sich darauf, daß diese Heuschrecken beim Anfassen eine 
widerlich riechende, klare Flüssigkeit zwischen dem zweiten und 
dritten Hinterleibsringe ausspritzen, weshalb sie auch von den 
Vögeln gemieden werden. 

Die Geflügelten sind etwa 40 (bis 55) mm lang und lebhaft 
bunt gefärbt. Kopf und Beine schwarz und gelb gefleckt; Fühler 
schwarz mit zahlreichen hellen Ringen; Rücken gelb bis olivgrün; 
Hinterleib gelbweiß bis bläulich, schwarz geringelt; Flügel dunkel- 
rot oder graugrün mit hellgrünem Geäder, zugespitzt. Es kommen 


1) Vgl. H. Morstatt, Die Bekämpfung der Heuschreckenplagen. 
Tropenpflanzer 37. Jahrg. 1934, S. 413 bis 419. 
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immer gleichzeitig zwei Formen in beiden Geschlechtern vor, eine 
kurzflügelige, deren Flügel 10 bis 14 mm lang sind (Abb. 34), und 
eine langflügelige, bei der die Flügel 25 bis 33 mm lang sind und den 
Hinterleib bedecken. Die jüngeren Stadien sind einfacher gefärbt, 
das jüngste vorwiegend schwarz mit schmalen gelben Längslinien. 

Die Stinkschrecken wandern nicht, können aber am Ort ihrer 
Entstehung in Massen vorkommen. Besonders die ganz jungen 
Tiere sitzen stets dicht 
beisammen. In ihrer Nah- 
rung sind sie nicht wäh- 
lerisch und fressen in den 
Kaffeepflanzungen zuerst 
an Gräsern und Unkräu- 
tern und gehen, größer 
geworden, an den Kaffee. 
Dort fressen sie das junge 
Laub und junge Triebe 
und werden besonders 
schädlich durch Fressen 
der Blütenknospen und 
Blüten und nagen auch 
an den Kirschen. 

In Ostafrika erschei- 
nen die ersten Hüpfer im 
Oktober; vom Januar an 
treten die geflügelten auf, 
deren Hauptmasse im Fe- 
bruar und März vorhan- 
den ist und deren letzte bis in den Juli hinein ausdauern. Die Eier 
werden im Boden abgelegt. 

Zur Bekämpfung können der Lebensweise entsprechend ver- 
schiedene andere Verfahren außer den Spritzmitteln und dem Ab- 
sammeln der größeren Tiere verwendet werden. Da das Auftreten 
und damit die Brutstellen in den Pflanzungen gewöhnlich begrenzt 
sind, kann man sie im Frühjahr abstecken und zwischen April und 
Oktober zwei- bis dreimal zur Zerstörung der Eierpakete umgraben. 
Die jungen Hüpfer können morgens von 6 bis 8 Uhr mit Käschern 
abgefangen und in Säcke gesammelt werden. Solange sie sich noch 
in der Nähe des Bodens aufhalten, können sie auch durch Giftköder 
vertilgt werden. Ein solcher besteht z. B. aus 36 Liter Sägemehl, 
450 Gramm Schweinfurter Grün, goo Gramm Salz und 5,6 Liter 
Wasser; er wird dünn ausgestreut, so daß die ganze Menge für 


Abb. 34. Bunte Stinkschrecke 
(Jugendstadien und geflügelt). 
Natürliche Größe. 
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2 acres = 0,8ha ausreicht. In diesem Stadium ist auch ein Be- 
spritzen mit !%kprozentiger Lösung von arsenigsaurem Natrium 
möglich, wenn es so ausgeführt werden kann, daß die Kaffeebäume 
nicht davon getroffen und geschädigt werden. 


Zonocerus variegatus, criquet vert ou puant’). 

Die Verbreitung dieser, der vorigen an Aussehen und Lebens- 
weise sehr ähnlichen Art erstreckt sich über ganz Ost- und West- 
afrika. Schädliches Auftreten ist von Sierra Leone, der Elfenbein- 
küste und besonders dem Belg. Kongo, auch von Uganda und Kenia 
bekannt. 

Sie ist im allgemeinen etwas größer, das Weibchen 5 bis 5,5 cm, 
das Männchen 4,5 cm, und heller gefärbt. Kopf von heller Grund- 
farbe mit schwarzen Flecken; Fühler schwarz, nur die Spitzen und 
dahinter ein bis zwei Ringe hell; Hinterleib zum größeren Teil hell; 
die Segmente am Grunde schwarz gefleckt und durchweg unregel- 
mäßig schwarz gerändert; selten kurzflügelig. 

In der Lebensweise und Schädlichkeit bestehen keine wesent- 
lichen Unterschiede, so daß auch die Bekämpfung dieselbe ist. Die 
Zeit des Auftretens verschiebt sich mit den Regenzeiten, da die Eier- 
pakete während der trockneren Jahreszeit im Boden liegen. 

Außer diesen verbreiteten Arten finden sich nur wenige Heu- 
schrecken als Kaffeeschädlinge erwähnt. Diese sind: 

Eupropacris uniformis, Tanganyika; in jungen Pflanzungen 
sehr schädlich. 

Ornithacris cyanea magnifica, Nord-Rhodesien. 

Phylloptera laurifolia, Reunion. 

Phymateus saxosus, Madagaskar; an jungen Trieben. 

Phymateus superbus, Kenia. 

Phymateus viridipes, Kenia, Nord-Rhodesien (coffee locust). 

Tapesia intermedia, Nord-Rhodesien. 


Käfer. 

Laubkäfer (Melolonthiden). Bei diesen blattfressenden, 
dem Maikäfer verwandten Käfern ist zu beachten, daß die Larven 
als Engerlinge im Boden leben und daher bei stärkerer Vermehrung 
auch durch Fraß an den Wurzeln gefährlich werden können. 

Adoretus hirtellus, Elfenbeinküste. 
Adoretus pagenstecheri und A. punctipennis, Kenia. 
Anomala kersteni, Kenia. 


1) Bredo, H. J., Contribution a l’Etude de Zonocerus variegatus L. 
Bull. agric. du Congo Belge 20, 1929, 600 bis 604. 
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Camenta sp., Kenia. 

Enaria melanictera, Westafrika. An Kaffee und Kakao recht 
schädlich geworden; wenig beschattete Bäume leiden am 
meisten. 

Pachnoda sinuata, Kenia. 

Schizonycha sp., Kenia. 

Trochalus spec., Uganda. 


Blattkäfer (Chrysomeliden). Meist kleine, glänzende 
Käfer von kurzer, gewölbter Form; Käfer und Larven an Blättern. 
Colasposoma coffeae; Tanganyika. 4 bis 5mm lang, metal- 
lisch grün oder blau glänzend. 
Dactilispa hirsuta, Tanganyika. 
Jamesonia testacea, Tanganyika, Uganda. 
Jamesonia weisei, Uganda. Frißt auch an den Stielen der 
Kirschen. 
Idacantha magna (Abb. 35), Tanganyika, Kenia. 12 bis 15 mm 
lang, rot gefärbt. Benagt auch die reifen Kirschen. 
Macrocoma aurivillosa, Tanganyika. 
Megalognatha rufiventris, Uganda. 
Ootheca mutabilis, Südnigerien. In Ost- und Westafrika weit 
verbreitet, auch an Baumwolle, Hülsenfrüchtlern usw. 


Rüsselkäfer (Curculioniden). Kopf in einen Rüssel ver- 
längert, Fühler gewöhnlich geknickt. Meist an vielen Pflanzen ver- 
breitete Käfer, die gelegentlich auch auf Kaffee übergehen. 

Cratopus punctum, Reunion, Mauritius, Madagaskar. Gehört 
teilweise zu den wichtigeren Kaffeeschädlingen. 

Dicasticus gerstaeckeri (Abb. 36), Tanganyika, Kenia. 1r bis 
ı5 mm lang, metallisch grün und blau glänzend. Sehr 
verbreitet, aber am Kaffee nicht häufig. 

Isaniris acuticollis, Tanganyika. 

Isaniris centropus, Tanganyika (Bukoba). 

Isaniris pusillus, Uganda. 

Mecostylus acuminatus, Tanganyika, Kenia. 

Mecostylus vittaticollis, Tanganyika. 

Palaeocorynus sellatus, Belg.-Kongo. 

Peritmetus sp., Kenia. 

Rhadinoscapus nociturus, Tanganyika. ọmm lang, schwarz, 
fein weiß und grau beschuppt. 

Systates chiridensis, Süd-Rhodesien. 

Systates cribripennis, Kenia. 
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Systates irregularis (Abb. 37), Tanganyika, Kenia. 7,5 bis 
8,5 mm lang, schwarz mit rotbraunen Flecken. 

Systates pollinosus, Tanganyika. 7 bis 12 mm lang, schwarz, 
graugelb behaart. Auch an Baumwolle, Kautschuk usw.; 
wiederholt sehr stark aufgetreten. 


Abb. 37. 

Abb. 35. Abb. 36. Dicasticus gerstaeckeri. Systates 
Idacantha magna. Vergr. 2. irregularis. 

Vergr. 2. Mereraz: 


Raupen. 

Eulenraupen (Noctuiden). Von den besonders in Saat- 
beeten als Erdraupen (cutworms) schädlichen Eulenraupen kommen 
einige weitverbreitete und an sehr vielerlei Pflanzen lebende Arten 
auch als Blattfresser am Kaffee vor. Die Raupen sind von mittlerer 
Größe, unscheinbar grau, grünlich oder braun gefärbt und unbehaart. 

Achaea catocaloides, Uganda. 

Heliothis obsoleta (cotton bollworm), Kenia. Auch an grünen 
Kirschen sehr schädlich geworden. 

Prodenia litura (egyptian cotton worm), Nyassaland. 


Sichelfalter (Drepaniden). Spitze der Vorderflügel scharf 
sichelförmig umgebogen. Verschiedene Arten sind in neuerer Zeit 
recht schädlich an Kaffee geworden. 

Epicampoptera (Metadrepana) andersoni'). Tritt seit 1922 in 
einigen Teilen von Kenia auf und kommt auch in Uganda und in 
Belg.-Kongo (an Arabica) vor. Die Raupe scheint von einer wilden 


1) Notley, F. B, Leaf eating caterpillar of coffee (Metadrepana 
andersoni Tams). East Afric. Agric. Journ. ı, 1935, 119 bis 126. 
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Pflanze auf den Kaffee überzugehen, frißt nur am Kaffee und ver- 
mehrt sich besonders zwischen Juli und November sehr stark, so daß 
sie die befallenen Teile der Pflanzungen völlig kahl frißt, worauf sie 
durch Parasitenbefall wieder zum Verschwinden gebracht wird. Der 
Schaden ist außerordentlich groß, weil sich die kahlgefressenen 
Bäume erst nach einer Reihe von Jahren wieder so weit erholen, daß 
sie normale Erträge geben. 

Die weißlichen, bald rot werdenden Eier werden einzeln an der 
Unterseite der Blätter abgelegt. Die dunkelgrüne bis tief samt- 
braune Raupe wird gegen 6cm lang und ist leicht kenntlich durch 
das stark verdickte, „bucklige“ Bruststück und ein bei der jungen 
Raupe nach oben gerichtetes „Schwänzchen“ am Hinterleib 
(Abb. 38). Die Raupen scheiden bei jeder Bewegung einen Spinn- 
faden aus und lassen sich, wenn sie ge- 
stört werden, fallen, so daß sie an dem 
Faden hängen. Zu Anfang fressen sie 


nur mit einem Schabefraß an der Blatt- Abb. 38. 
Epicampoptera andersoni, 
Raupe vor der letzten Häutung. 


Nach Notley, 


EEE 
warn“. 


RE 


unterseite, später aber die ganze Blatt- 
fläche, so daß nur die Mittelrippe übrig- 
bleibt. Sie verpuppen sich in einem ein- 
gerollten Blatt. Der Schmetterling hat gegen 4 cm Spannweite und 
ist silbergrau bis tiefbraun oder fleckig-dunkelpurpurrot. Die Be- 
kämpfung ist äußerst einfach. Es handelt sich nur darum, die be- 
ginnende Massenvermehrung rechtzeitig am Fraß der jungen Raupen 
an der Blattunterseite zu erkennen und dann die befallene Fläche 
und ihre nähere Umgebung zu spritzen. 

Epicampoptera glauca, Uganda, Südnigerien, Elfenbeinküste 
(chenille verte des feuilles). Entlaubt ebenfalls zuweilen 
die Bäume vollständig. 

Epicampoptera marantica, Uganda, Bukoba, Belg.-Kongo (an 
Robusta). Schmetterling hellrotbraun bis zimtbraun ge- 
färbt; etwas größer als M. andersoni. 

Epicampoptera pallida, Nordnigerien. 

Epicampoptera vulvornata, Belg.-Kongo (an Robusta). 


Schwärmer (Sphingiden). Raupen groß, oft grün, unbe- 
haart; mit einem Horn vor dem Hinterende. Puppen in der Erde. 
Cephonodes hylas, humming bird moth, Tanganyika, Uganda. 
Belg.-Kongo; auch auf Java bekannt. In Tanganyika der 
wichtigste blattfressende Schädling. Falter wespen- 
ähnlich. Bekämpfung auch durch Zerstören der Puppen 
möglich. 
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Brennraupen (Limacodiden). Raupen oben stark gewölbt, 
unten abgeflacht; oft bunt; Schmetterlinge klein, braungelb mit 
grüner Zeichnung; Puppen in tönnchenförmigen, pergamentartigen 
Gespinsten (Abb. 39). Die 
Raupen machen sich zuwei- 
len bei stärkerer Vermehrung 
als Blattschädlinge recht 
bemerkbar und spielen da- 
durch eine besondere Rolle, 
daß ihre Brennhaare auf der 
Haut Entzündungen verur- 
sachen und so die Arbeiter 
beim Pflücken sehr belästigt 
werden. Sie müssen daher 
stets nachdrücklich bekämpft 


Abb. 39. Brennraupen (Raupe, Kokon 
und Schmetterling). werden, was außer durch 


Natürliche Größe, Spritzgifte auch durch Ab- 

sammeln der Raupen und 

Absammeln oder Zerdrücken der leicht sichtbaren Puppen an 
Blättern, Ästen und Stämmen geschehen kann. 


Miresa sp., Tanganyika, Nyassaland. 

Niphadolepis alianta, small coffee slug, Tanganyika (West- 
Aruscha). Junge Raupen durchsichtig, klar bis grünlich 
gefärbt, fressen an der Blattunterseite kleine runde 
Löcher; erwachsene Raupen birnförmig, 15 mm lang und 
8 mm breit; Verpuppung in eingerolltem Blattrand in 
festem, bräunlichweißem Kokon. 

Parasa hexamitobia, Uganda. 

Parasa vivida, Kenia, Nyassaland, Süd-Rhodesien; wiederholt 
schädlich aufgetreten. 

Parasa sp., Tanganyika, Uganda. 

Thosea aurifrons, Uganda. 

Thosea pepon, Nigerien. 


Sackträger (Psychiden). Raupen und die flügellosen 
Weibchen leben in einem Sack (Gehäuse) aus Zweig- oder Blatt- 
stückchen. Die Raupen fressen unregelmäßige Löcher in die Blätter. 

Drei verschiedene Arten sind in Tanganyika beobachtet: 
a) etwa 2,5 cm lange, pagodenförmige Gehäuse aus Blattstücken, 
b) etwa 3cm lange Gehäuse aus Gras und Blattstücken, c) etwa 
5 cm lange, zylindrische Gehäuse aus Stengelteilchen, 
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Zünsler (Pyraliden). 
Lygropia amyntusalis, Uganda. 

Dichocrocis (Conogethes) crocodora. Die Raupe, die erst an der 
Oberhaut der Blätter schabt und dann die Blattfläche wegfrißt, ist in 
Belg.-Kongo beobachtet worden. Sie verpuppt sich in eingerollten 
und zusammengesponnenen Blättern. 

Wickler (Tortriciden). 

Epiblema doherti, Uganda. Kleine weiß oder rosa gefärbte 
Raupe, frißt an der Blattunterseite in der Mitte des 
Blattes, meist nur im Innern der Bäume. 


Schaben (Tineiden). 
Odites artigena, Kenia. 


Bekämpfung der blattfressenden Insekten. 


In vielen Fällen genügt bei örtlich begrenzter stärkerer Ver- 
mehrung das Absammeln mit der Hand oder, z. B. bei Heuschrecken, 
mit dem Käscher. Bei verbreitetem Auftreten spritzt man mit 
Magengiften, z. B. Bleiarsen 250 Gramm (oder Bleiarsenpaste 
soo Gramm) auf 100 Liter Wasser oder Schweinfurter Grün, 
5o Gramm mit 250 Gramm trockenem gelöschtem Kalk auf 100 Liter 
Wasser; gegen größere Raupen werden die Mittel stärker, bis doppelt 
so stark, verwendet. Beide Mittel können im Bedarfsfalle auch der 
Kupferkalkbrühe zugesetzt werden. Bleiarsenat haftet sehr gut und 
wird vom Regen nicht leicht abgewaschen; bei trockenem Wetter 
kann auch das billigere Kalkarsenat, 250 Gramm auf 100 Liter 
Wasser, verwendet werden. 


Die Hemileia, Kaffeerost, Hemileia vastatrix, coffee leaf disease, 
coffee rust. 


Die Hemileia ist die wichtigste Krankheit des Kaffees, die den 
allergrößten Einfluß auf die Kultur ausgeübt hat und insbesondere 
für die Anbaumöglichkeit von Arabica entscheidend ist. Ihre Ver- 
breitung erstreckt sich von Westafrika nach Osten bis zu den Fidji- 
und Samoainseln, dagegen kommt sie nicht auf den Antillen und in 
Mittel- und Südamerika vor. 

Das Auftreten in Westafrika steht noch nicht überall fest und 
scheint in der Ausdehnung begriffen zu sein. Während die Krank- 
heit im Kongogebiet noch ebenso stark wie in Ostafrika auftritt, 
kommt sie weiter westlich neuerdings in Franz.-Kamerun vor, wo 
jetzt eine Meldepflicht ihres Auftretens besteht. In Franz.-West- 
afrika (Guinea) ist sie dagegen noch nicht beobachtet. Nach einer Mit- 


Tropenpflanzer 1936, Heft 7. 20 
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teilung von Kaden (,„Tropenpflanzer“ 1935, S. 489) ist sie auch 
auf der ganzen Insel San Thome& stark verbreitet. Die Bekämpfung 
wurde dort durch Kulturmaßnahmen, besonders richtigen Schnitt 
der Bäume, erfolgreich durchgeführt, während das Spritzen versagt 
haben soll. In Angola soll Robusta selten von der Hemileia befallen 
werden. Daß neuerdings in Franz.-Kamerun ein der Hemileia sehr 
nahestehender anderer Rostpilz entdeckt ist, wird weiter unten noch 
angeführt. 

Die Krankheit ist normalerweise auf die Blätter beschränkt. 
Zuerst erscheinen an der Unterseite helle, dann dunkelgelbe Flecke, 
die anfangs nur ı bis 2 mm groß sind und allmählich an Umfang zu- 
nehmen (Abb. 40). Sie bedecken sich nach einiger Zeit mit den 
orangeroten Sporen des Pilzes, die leicht abwischbar sind, und 
werden später braun bis schwarz, wobei nur ein schmaler Rand gelb 
bleibt. Auf der Blattoberseite sind die Flecke durchscheinend gelb 
(„Ölflecke“), später durch Vertrocknen ebenfalls braun bis schwarz 
verfärbt. Bei starkem Auftreten der Krankheit können die Flecke 
bis ıVecm groß werden und fließen dann häufig zusammen; dabei 
kann das ganze Blatt braun werden. Die Blätter fallen später — bei 
starkem Befall im Verlauf von 6 bis ıı Wochen — ab; dieser Laub- 
fall ist neben den orangeroten Flecken das deutlichste Kennzeichen 
der Krankheit. Jüngere Blätter werden rascher und mehr befallen 
als alte, weshalb die Krankheit auch auf den Saatbeeten sehr stark 
auftreten kann. 

Die Schädlichkeit beruht im Verlust an ernährender Blattfläche 
sowohl durch die Zerstörung des Gewebes in den Flecken wie auch 
durch den Verlust der ganzen Blätter. Sehr häufig werden die Bäume 
bis auf wenige alte Blätter vollständig entlaubt. Sie überstehen die 
Krankheit zwar zunächst und bilden neues Laub; wenn aber die 
neuen Blätter dann ebenfalls befallen und abgeworfen werden, wird 
der Baum so geschwächt, daß erst einzelne Zweige absterben und 
schließlich der Baum an Erschöpfung eingeht. Im Verlauf der 
Krankheit kommt es auch zur Bildung tauber Kirschen und zum 
Ausbleiben des Fruchtansatzes überhaupt. Durch stärkere Epi- 
demien kann so der Ertrag der Pflanzung bis auf ein Drittel des 
ursprünglichen zurückgehen. 

Der die Krankheit verursachende Pilz gehört zu den Rostpilzen 
und ist offenbar in Afrika einheimisch. Sein verderbliches Auftreten 
auf Ceylon, wo er seit 1869 auftritt, und die weitere Ausbreitung 
über Java nach Osten sind bekannt. In Ostafrika wurde er 1894, 
bald nach dem Beginn der Kaffeekultur, beobachtet. 

Die Verbreitung erfolgt durch die orangeroten Rostsporen, die 
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nur auf der Unterseite der Blätter keimen und deren Keimschläuche 
dann in das Blattgewebe hineinwachsen, wo sie die Zellen der Nähr- 
pflanze aussaugen. Von der Infektion bis zum Erscheinen gelber 
Flecke vergehen etwa 2 Wochen, bis zur Bildung der Rostsporen 
etwa 3 Wochen; diese Zeitdauer wechselt aber je nach Witterung 
und Sorte, Unter besonderen Umständen kommt es bei trockenem 
Wetter vor, daß die Flecke sich im Blatt längere Zeit und sehr weit 
ausbreiten, ohne daß es zur Sporenbildung kommt, die dann erst 
beim Eintritt feuchter Witterung am Rande der schon stark zer- 


Abb. 40. Hemileiaflecke. 
Photo Dr. Klett, Rawuya/Moschi. 


störten Fläche der Flecke einsetzt. Nicht selten treten auf älteren 
Pusteln des Rostes nachträglich andere Pilze auf, die durch zer- 
streute schwarze Pünktchen sichtbar werden. 

Da die Rostsporen durch die Luft mit Leichtigkeit überallhin 
verbreitet werden, ist auch die Möglichkeit der Infektion überall 
gegeben, wo die Krankheit einmal vorkommt. Die Bedingungen für 
ihr mehr oder weniger starkes Auftreten liegen aber nicht ganz 
einfach. Es hängt sowohl von der’ Anfälligkeit der Art bzw. Sorte 
ab als auch von dem Vorhandensein der für den Pilz günstigen 
Lebensbedingungen des Standortes und Klimas, also von Wärme, 
Feuchtigkeit und Licht. Außerdem liegen Anzeichen dafür vor, daß 
die Schwere der Epidemien auch am gleichen Standort veränderlich 
ist, daß der Verlauf derselben insbesondere nach dem Neuauftreten 
in einer Gegend allmählich milder wird. Nach mehrfacher Erkran- 
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kung sollen weniger Blätter an den Bäumen befallen werden und 
die Zahl der Pusteln geringer sein. 

Die hochwertigste Kaffeeart, Arabica, ist mit ihren Sorten zu- 
gleich auch die anfälligste; nur Kents Arabica soll eine gewisse 
Immunität besitzen. Weniger anfällig ist Libericakaffee und die 
Kreuzungen zwischen beiden sollen fast ganz immun sein. Robusta 
und alle zugehörigen Sorten, wie Bukoba- oder Ugandakaffee und 
Quilloukaffee, werden zwar auch von der Krankheit befallen, sind 
aber sehr widerstandsfähig und leiden wenig darunter; in Uganda 
haben sich die Robustasorten Toro und Quillou am widerstands- 
fähigsten gezeigt. Am wenigsten befallen wird anscheinend Coffea 
congensis. 

Die versuchten Kreuzungen, z.B. zwischen Arabica und Ro- 
busta, haben die in sie gesetzten Erwartungen nicht erfüllt. Eben- 
sowenig hat bisher die Auslese einzelner besonders widerstands- 
fähiger Bäume von Arabica oder Robusta zu dauerndem Erfolg 
geführt. 

Entscheidend für die Wärme ist im Tropenklima die Höhen- 
lage. Da nun die Wärmeansprüche des Kaffees und der Hemileia 
sehr nahe beisammen liegen, ist nur ein geringer Spielraum in der 
Höhenlage für den Kaffeebau gegeben. Dies gilt besonders für 
Arabicakaffee, der weniger Hitze und Trockenheit verträgt, als 
Robusta. Seine Grenze nach oben wird durch die Ertragsfähigkeit, 
nach unten durch die Hemileia bestimmt. In den kühlen Berglagen 
tritt die Blattkrankheit nicht oder nicht in schädlicher Weise auf, 
in den heißen niedrigen Lagen führt sie aber durch fortgesetztes 
starkes Auftreten, besonders in Zusammenhang mit zu starkem 
Fruchansatz in den ersten Ertragsjahren, zu Zweigsterben und Er- 
schöpfung der Bäume. Für die afrikanischen Verhältnisse, die hier 
nur in Betracht zu ziehen sind, hat die Erfahrung gelehrt, daß der 
Anbau von Arabica nur in mittleren bis hohen Lagen möglich ist 
und dagegen in niedriger Lage Robusta an seine Stelle treten muß. 
So gilt z.B. in Kenia der Kaffeebau (Arabica) unterhalb von 1200 m 
für unlohnend. Diese Höhengrenzen liegen natürlich in den einzelnen 
Gebirgen verschieden nach den örtlichen Besonderheiten des Klimas. 
Im Einzelfalle ergibt sich dabei die Frage, wieweit etwa die moderne 
Bekämpfung der Hemileia im Verein mit sorgfältiger Kultur die 
Grenze nach unten hinausrücken kann. 

Innerhalb der „Hemileiazone“ sind die Bedingungen für das 
Auftreten stärkerer Epidemien schwer zu übersehen, da Wärme, 
Feuchtigkeit und Licht in verschiedener Weise zusammen wirken 
können. Im allgemeinen fällt das Auftreten in die Regenzeit. 
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Dauernde starke Regen hemmen aber die Ausbreitung der Krank- 
heit, vielleicht durch Abwaschen der Pilzsporen, ebenso kommt sie 
in längerer Trockenzeit zum Stillstand, da dann die zur Keimung 
der Sporen nötige Luftfeuchtigkeit fehlt. Am günstigsten für die 
Entwicklung der Krankheit scheint bedecktes warmes Wetter mit 
hoher Luftfeuchtigkeit und nur ganz schwachen Regen, wie es am 
Anfang der Regenzeit herrscht, zu sein, besonders wenn dazwischen 
helle Tage vorkommen. Die Entlaubung als Wirkung der Hemileia 
tritt natürlich in der Trockenzeit am stärksten in Erscheinung. 

Die Behandlung und Vorbeugung der Krankheit 
leitet sich aus diesen Bedingungen ihres Auftretens ab. Ent- 
sprechende Einstellung der Kulturmethoden kräftigt nicht nur das 
Wachstum der Bäume, so daß sie den Laubverlust leichter über- 
stehen und rascher ersetzen können, sondern sie ist auch imstande, 
der Krankheit weitgehend vorzubeugen. Daher hat die verbesserte 
Kultur auch nach der Einführung der rationellen Bespritzung mit 
Kupferkalkbrühe nicht an Bedeutung verloren und hat wesentlich 
zu der mehrfach z. B. auch in Ostafrika, festgestellten allmählichen 
Verminderung der Hemileiaschäden beigetragen. 

Die Hemileia macht sich am meisten geltend in Lagen, die 
überhaupt zu niedrig oder zu sehr der heißen Sonne oder austrock- 
nenden Winden ausgesetzt sind und andererseits in eingeschlossenen 
Lagen, in denen ebenso wie auch bei sehr hohem Unkrautwachstum 
feuchte Luft stagniert. Sie schädigt ferner am meisten Bäume, die 
durch schwere Ernten geschwächt oder an Wurzeln und Stamm von 
Insekten und Krankheiten befallen sind. Demgemäß ist bei expo- 
nierter Lage und am meisten bei den Saatbeeten für entsprechend 
reichlichen Schatten und für Windschutz zu sorgen. Bei eingeschlos- 
sener Lage wird die Luftbewegung durch Auslichten, insbesondere 
Entfernung der untersten, den Boden berührenden Zweige, und 
Niederhalten des Unkrautes gefördert. Nach großen Ernten kann 
die Ernährung der Bäume durch Düngung und Bodenbedeckung 
mit Deckpflanzen verbessert werden. Außerdem beugt man in heißen 
Lagen und bei jungen Bäumen dem Übertragen durch Abstreifen 
eines Teiles der Blüten oder des Fruchtansatzes, soweit die Rinde 
noch grün ist, vor. Saatbeete dürfen nicht in feuchten Teilen der 
Pflanzung angelegt werden; die Schattendächer sollen nicht niedriger 
als etwa 1"; m hoch angebracht und in der Regenzeit wieder ent- 
fernt werden. 

Die direkte Bekämpfung der Hemileia geschieht durch 
Spritzen mit Kupferkalkbrühe (Abb. ar). Andere chemische Mittel, 
wie Schwefel usw., haben sich bisher nicht bewährt. Die Wirksam- 
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keit der Brühe ist zwar schon sehr lange bekannt und wenigstens 
seit 1900 erprobt, aber die Bespritzung ist doch erst seit dem Kriege 
allgemein in Aufnahme gekommen, da man sie früher im Großbetrieb 
für unrentabel hielt und daher allenfalls die Saatbeete behandelte. 

Über den Zeitpunkt des Spritzens kann keine allgemeine An- 
weisung gegeben werden, da es sich nach dem jahreszeitlichen Auf- 
treten der Hemileia zu richten hat, das von der Verteilung der 
Regen- und Trockenzeit abhängt. Stets ist dabei zu berücksichtigen, 
daß die Wirkung der Kupferkalkbrühe eigentlich nur vorbeugend 
ist, insofern sie nämlich nur die Infektion durch auf dem Blatt kei- 
mende Pilzsporen verhindert, aber den einmal in das Blatt einge- 
drungenen Pilz gar nicht mehr erreicht. Das Blatt, und zwar die 
Unterseite, an der die Infektion stattfindet, muß also vor der Infek- 
tionszeit mit dem schützenden Belag versehen sein. Man spritzt 
das erstemal ı bis 2 Monate vor dem Hauptauftreten der Krank- 
heit, das gewöhnlich nach dem Beginn der Regenzeit als Folge der 
bei der hohen Luftfeuchtigkeit vor dem Einsetzen der Regenzeit 
stattfindenden Infektion eintritt. In Ostafrika hat es sich bewährt, 
zwei Spritzungen mit ';prozentiger oder eine mit iprozentiger 
Kupferkalkbrühe vor Beginn der großen Regenzeit im März aus- 
zuführen und eine Spritzung mit "/;prozentiger Brühe gegen Ende 
der Regenzeit folgen zu lassen. Auch in anderen Ländern reichen 
drei Spritzungen im allgemeinen aus, um die Krankheit nieder- 
zuhalten. Saatbeete müssen häufig, in der gefährdeten Zeit wöchent- 
lich oder vierzehntäglich mit '/;prozentiger Brühe gespritzt werden. 
Für den Erfolg wesentlich ist neben dem richtigen Zeitpunkt die 
Sorgfalt, mıt der die Arbeit ausgeführt ist. Das Spritzrohr muß in 
den Baum hineingeführt werden, damit die Unterseite der Blätter 
getroffen wird, und diese muß durch feine Verteilung der Spritz- 
tropfen unter hohem Druck gleichmäßig benetzt werden. In der 
Regenzeit ist möglichst nur an regenfreien Tagen zu spritzen, damit 
der Spritzbelag antrocknen kann. Während der Blüte darf nicht 
gespritzt werden. 

Die Haftfähigkeit der Brühe kann durch verschiedene Zusätze 
verstärkt werden; man ist aber z.B. am Kilimandjaro bisher der 
Ansicht, daß solche Zusätze bei der Hemileiabekämpfung nicht not- 
wendig sind, da der Erfolg in diesem Fall hauptsächlich vom Be- 
spritzen der Unterseite der Blätter abhängt. 

Am besten hat sich Kaseinkalk als Haftmittel bewährt, der als 
Fertigpräparat im Handel ist; für 100 Liter Spritzbrühe benötigt 
man 125g dieser Mischung. Ebenso wirksam ist ein neues Prä- 
parat, Alvesco, von dem 200 g auf 100 Liter Brühe zugesetzt werden. 


Andere Zusätze sind Harzsodalösung (ı Teil rohe Soda und 2 Teile 
Harz — Kolophonium — mit 10o Teilen Wasser I Stunde gekocht), 
4prozentig der Brühe zugesetzt; fette Öle (Leinöl, Fischöl, Erd- 
nußöl usw.) '/- bis Iprozentig oder auch Milch, roh oder entrahmt, 
ı bis 1" v. H. 

Bei dem zeitweise zur Herstellung der Kupferkalkbrühe emp- 
fohlenen Kalziumkarbid ist nur der Kalkgehalt wirksam. Sobald 


Abb. 41. Hemileiabekämpfung. 
Photo Dr, Klett, Rawuya/Moschi. 


größere Mengen notwendig sind, ist seine Beschaffung viel teurer 
als diejenige des reinen Spritzkalkes. 

An Spritzflüssigkeit werden je nach Größe der Bäume 2,2 bis 
4,5 Liter ("2 bis ı gallon) verbraucht. Bei einer Pflanzweite von 
2,4 X 2,4m (8 X 8 Fuß) stehen 1700 Bäume auf dem Hektar und 
ergeben sich demnach bei einem Verbrauch von 4,5 Liter je Baum 
7650 Liter Flüssigkeit je Hektar. 

Zur Ausführung der Bespritzung verwendet man die im Wein- 
und Obstbau üblichen rückentragbaren Spritzen, in größeren Pflan- 
zungen am besten als Batteriespritzen mit getrennter Füllpumpe 
oder die leicht transportablen Motorspritzen (Abb. 41). 

Stäubemittel, bei denen bei größerem Materialverbrauch der 
umständliche Wassertransport wegfällt, haben sich bisher nicht 


bewährt, weil bei ihrer Anwendung die Unterseite der Blätter nicht 
so sicher geschützt wird wie durch das Spritzen mit Flüssigkeiten. 
Dagegen verdienen die neueren Ersatzmittel der Kupferkalkbrühe, 
besonders die sog. Kupferkalke (Bayer, Borchers, Spieß, Wacker) 
Beachtung, da sie bei nur wenig höherem Preis eine wesentlich ver- 
einfachte Zubereitung der Spritzbrühe ermöglichen. 

Der Erfolg der Spritzung zeigt sich zunächst im Belaubungs- 
zustand der Bäume. Bei ungehindertem Auftreten der Krankheit 
kann nach 3 bis 5 Monaten alles Laub abgefallen sein, während 
gleichzeitig die bespritzten Bäume ihre Blätter 12 bis rọ Monate 
lang behalten. Bei regelmäßiger Spritzung ergibt sich auch bald 
die Auswirkung auf den Ertrag der Pflanzung. Es sind Ertrags- 
steigerungen bis auf mehr als das Dreifache, im Durchschnitt von 
125 kg je Hektar beobachtet worden. Außer der Gewichtsmenge 
wird aber auch der Anteil mittelgroßer Bohnen an der Ernte stark 
vermehrt und zugleich die Qualität des Kaffees gebessert. 


Hemileia coffeicola. 

1934 ist unter dem Namen Uredo coffeicola ein neuer 
Rostpilz an Arabica aus Kamerun beschrieben worden, der mit der 
Hemileia sehr nahe verwandt ist. Bei diesem Pilz entstehen keine 
einzelnen Flecke, sondern die ganze Blattfläche und selbst alle 
Blätter eines Astes werden befallen und die Blattunterseite ist dicht 
bestäubt mit den orangeroten Rostsporen. Der neue Pilz kommt 
bisher nur vereinzelt in einem beschränkten Gebiet vor und wird 
jetzt auf Grund seiner großen Ähnlichkeit mit dem gewöhnlichen 
Kaffeerost als Hemileia coffeicola bezeichnet. 


Braunfleckenkrankheit, Colletotrichum coffeanum, brown blight. 

Die Krankheit bildet braune, bis 2!/; cm im Durchmesser große, 
meist annähernd kreisrunde Flecke auf beiden Blattseiten, die all- 
mählich in der Mitte grau werden und dann zahlreiche feine schwarze 
Pünktchen, die Fruchtkörper des Pilzes, aufweisen (Abb. 42). Der 
Pilz ist derselbe, von dem andere Rassen das parasitäre Zweig- 
sterben, die Anthraknose der Zweige und die Fleckenkrankheit und 
das Schwarzwerden der Kirschen verursachen. Er ist früher auch 
unter dem Namen Coll. incarnatum, Gloeosporium 
coffeae und Fusarium coffeicola beschrieben worden 
und gehört zu dem Schlauchpilz Glomerella cingulata. 
Er tritt auch auf den durch Hemileia befallenen Blättern und den 
Blattflecken der Kaffeemotte (Leucoptera) als Bewohner des abge- 
storbenen Gewebes auf. 


Die Braunfleckenkrankheit ist innerhalb und außerhalb Afrikas 
weit verbreitet, befällt aber, wie schon das Vorkommen auch auf ab- 
gestorbenen Blatteilen zeigt, nur Bäume, die vorher schon irgendwie 
geschwächt sind, und tritt selten in stärkerem Grade auf. Die Ver- 
mehrung des Pilzes wird durch zu starke Beschattung oder sonst 
zu große Feuchtigkeit begünstigt. 


Braunaugenkrankheit, Augenfleckenkrankheit, Cercospora 

coffeicola, brown eye spot, brown leaf spot, cercosporiose. 

Bei dieser bisher in Ostafrika, Uganda, an der Ostküste von 
Madagaskar, in Kamerun und in Sierra Leone an verschiedenen 


Abb. 42. Braunflecken- 
krankheit an Blatt, Zweig 
und Kirsche. 

Nach Butler, Nach Zimmermann. 


Braunaugenkrankheit an Blatt 
und Zweigen. 


Kaffeearten vorkommenden Blattkrankheit sind die Flecke kleiner, 
gewöhnlich etwa 14 cm (3 bis & mm) im Durchschnitt groß, ziemlich 
regelmäßig kreisrund mit rötlichbraunem oder dunkelbraunem Rand, 
im mittleren Teil hell bis beinahe weiß gefärbt (Abb. 43). 

Die Flecke sind sehr zahlreich und haben oft eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit den Anfangsstadien der Flecke der Kaffeemotte. Sie 
verursachen an älterem Kaffee keinen merklichen Schaden und 
werden nur zuweilen an Sämlingen auf Saatbeeten, die zu feucht 
liegen oder zu stark beschattet sind, gefährlich, Man kann die 
Krankheit durch Spritzen mit ";prozentiger Kupferkalkbrühe þe- 
kämpfen und muß im übrigen für nur mäßige Beschattung, für Ent- 
wässerung und ausreichende Luftzirkulation sorgen. In der Anfäl- 
ligkeit scheinen Unterschiede vorzukommen, da auf Java Robusta 
mehr befallen wird als Arabica und Liberica. 


-n 296 me 


Schwarzblätterkrankheit, Stilbum (?). 


Als Kaffeesterben wird auch eine neuerdings in Mufindi 
(Tanganyika) aufgetretene Blattkrankheit („Schwarzblätterkrank- 
heit“) bezeichnet, die zu Ende der Regenzeit im Gefolge gleichmäßiger 
feiner Dauerregen auftritt. Sie beginnt mit rundlichen, graugrünen, 
wasserdurchtränkten Flecken auf den Blättern, die sich allmählich 
vergrößern und auf denen sich dunkle Fruchtlager des Pilzes ent- 
wickeln, bis das ganze Blatt braun und schwarz geworden ist und 
schließlich abfällt. Auch die angesetzten Kirschen zeigen ähnliche 
Pilzflecke und werden später schwarz. Der Befall beginnt unten 
am Stamm und geht an diesem und den Zweigen aufwärts, doch 
bleiben die Spitzen des Baumes und der Zweige davon frei. Die 
Entwicklung der Krankheit bis zur Entlaubung und dem Abfallen 
der Kirschen dauert etwa 30 Tage. Bei trockenem Wetter ver- 
schwindet dann die Krankheit nach einigen Wochen wieder fast 
vollständig. 

Die Krankheit rührt von einem Pilz her, der vorläufig zur 
Gattung Stilbum gerechnet wird. Er befällt u.a. auch Grevilleen, 
Eukalyptus und Tee und tritt immer zuerst und am stärksten an 
den an Wald angrenzenden Bäumen auf. Zweifellos kommt diese 
Krankheit wesentlich durch die ungünstige klimatische Lage, niedere 
Temperaturen und langdauernde hohe Luftfeuchtigkeit, zustande. 
Zu ihrer Bekämpfung kommen daher auch dieselben Maßnahmen 
wie bei ähnlichen Krankheiten in Frage: Beschattung und Wind- 
schutz zum Ausgleich der Temperaturschwankungen und Förderung 
der Luftzirkulation durch geeigneten Schnitt der Bäume und Ent- 
fernung von Unkraut und Deckpflanzen, die als Mulch ausgebreitet 
werden können. Vorbeugende Bespritzung mit "Jprozentiger 
Kupferkalkbrühe, der ein Haftmittel (z. B. Alaun, Kalkkasein, 
Milch, Harzsodalösung) zugesetzt wird, ist kurz vor Beginn der 
Regenzeit durchzuführen. ' 


Drahtkrankheit, Kolerogakrankheit, Corticium koleroga, thread 
blight, leaf rot. 

Der hauptsächlich den Stamm befallenden Spinnwebkrankheit 
sehr ähnlich ist die durch einen nahe verwandten Pilz verursachte 
Drahtkrankheit der Blätter und Kirschen, die verbreitet in Indien 
und Mittelamerika vorkommt und früher im Belg.-Kongo, neuer- 
dings auch an der Elfenbeinküste beobachtet wurde. Sie bildet einen 
dünnen und enggeflochtenen, grauweißen Überzug auf der Unter- 
seite der Blätter und Kirschen, von dem Stränge auf die Blattstiele 
und Zweige übergehen. Die Blätter werden dabei braun und später 


schwarz und bleiben nach der Ablösung noch eine Zeitlang an den 
Pilzfäden hängen. Zur Bekämpfung der Krankheit, die bei starker 
Feuchtigkeit auftritt, kommt neben gründlichem Schnitt der Bäume 
gegen Schluß der Regenzeit und Verbrennen der abgefallenen 
Blätter die Spritzung mit Kupferkalkbrühe in Frage, die als Vor- 
beugung möglichst schon vor Beginn der Regenzeit mit Zusatz eines 
Haftmittels anzuwenden ist. 


Rußtau, black blight, sooty mould. 


Bei Befall durch Blatt- und Schildläuse, besonders durch die 
grüne Schildlaus, entstehen auf den Blättern und Zweigen oft sehr 
auffällige, schwarze, rußähnliche Überzüge, die von einem oder ver- 
schiedenen Pilzen (meist als Capnodium brasiliense bezeichnet) her- 
rühren. Da diese Pilze nur von dem die Blätter überziehenden 
zuckerhaltigen Honigtau der Läuse leben und nicht in die Pflanze 
selbst eindringen, ist der Schaden an sich gering und besteht nur 
in einer Störung der Ernährung durch Entzug von Licht und Luft, 
doch besteht immerhin die Möglichkeit, daß der Rußtau dem Befall 
durch andere Pilze Vorschub leistet. Rußtau tritt hauptsächlich in 
der Trockenzeit auf, weil der Honigtau durch Regen von den 
Pflanzen abgewaschen wird. Er ist nur als Anzeichen starker Ver- 
mehrung der Läuse zu werten; seine Bekämpfung fällt mit der- 
jenigen der Pflanzenläuse zusammen. 


Andere Pilze. 

Sonst sind an Kaffeeblättern noch einige Pilze beschrieben, die, 
soweit nicht mit den erwähnten identisch, ohne praktische Bedeu- 
tung sind. So kommt z.B. in Kamerun und in Erythräa My- 
cosphaerella coffeicola („maladie des taches foliaires“) 
neben Colletotrichum coffeanum vor. 

In Belgisch-Kongo wurde Phyllosticta coffeicola 
an Arabica in Pflanzungen, die unter Verunkrautung litten, beob- 
achtet; sie bildet große, oft an der Blattspitze gelegene, blaßbraune 
Flecke mit zahlreichen schwarzen Pünktchen (Pykniden). 

Auch Pilze, die vorwiegend den Stamm befallen, und die Alge 
Cephaleuros parasitica (maladie de Valge) gehen zuweilen auf 
Zweige und Blätter über, wie in Kap. I schon erwähnt ist. 


Das Gelbwerden, yellowing. 


Eine in naher Beziehung zum Zweigsterben stehende, aber 
leichtere Krankheit ist als „yellowing“ aus Kenia beschrieben 
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worden’), kommt aber auch anderwärts vor. Nach einer langen 
Regenzeit trat weitverbreitete Gelbsucht des Laubes und teilweises 
Zweigsterben auf, wobei die erkrankten chlorotischen Bäume auch 
besonders stark unter Hemileia litten. Auch hier wurden ent- 
sprechende Düngungsmaßnahmen gegen die Krankheit empfohlen. 

Einfache Gelbsucht, chlorosis, tritt als chronische All- 
gemeinerkrankung in verschiedenen Formen auf: entweder zeigt das 
ganze Laub eine krankhafte gelbliche Färbung oder die Blattnerven 
bleiben noch grün, während die zwischenliegenden Partien gelb oder 
fast weiß werden. Solche Chlorosen erscheinen z.B. in Kenia zu- 
weilen so stark, daß die Pflanzungen als gelbe Flecke in der Land- 
schaft auffallen. Die Ursachen können verschieden sein; es kann 
Stickstoffmangel vorliegen, wobei gewöhnlich zugleich ein Zweig- 
sterben eintritt, während die Wurzeln gesund bleiben. Die Verluste 
sind in diesem Falle groß, die Bäume können sich aber nach Dün- 
gung mit stickstoffhaltigen Düngemitteln wieder erholen. Eine 
andere, mit starkem Zweig- und Wurzelsterben verbundene Chlo- 
rose beruht dagegen auf Kohlehydratmangel (Erschöpfung) nach 
Übertragen durch große Ernten. Außerdem können auch Eisen- oder 
Magnesiummangel im Boden oder ungünstige Bodenreaktion (alka- 
lische oder saure Böden), auch schlechte physikalische Boden- 
beschaffenheit Chlorose zur Folge haben. Die Behandlung muß sich 
nach der jeweiligen, nötigenfalls durch Bodenuntersuchung oder 
Düngungsversuche ermittelten Ursache richten. 

Eine Chlorose, die einer in San Thomé als „morte subita“ 
bezeichneten Krankheit entspricht, tritt in Angola auf Böden, die 
der Sonne zu sehr ausgesetzt sind, auf. Man kann der Boden- 
verschlechterung entgegenwirken durch Gründüngung, Beschattung 
mit Leguminosenbäumen und Bodenbedeckungspflanzen, wofür auch 
einige einheimische Arten geeignet sind. 


Flechten. 


Die auf der Stammrinde besonders in höheren Lagen und bei 
dichtem Bestand häufigen weißlichen und graugrünen Flechten 
kommen zuweilen auch als mehr oder weniger große runde Flecke 
auf den Blättern vor und können Anlaß zur Verwechslung mit Pilz- 
flecken geben. Sie wachsen nur auf der Oberhaut der Blätter, ohne 
in das Innere einzudringen, und sind daher abwischbar; die Frucht- 
körper erscheinen auf ihnen als sehr kleine schwarze Punkte. Eine 


1) Beckley, V. A., The yellowing of coffee. Dept. of Agric. Kenya, 
Bull. 3, 1931. 


in Madagaskar auftretende Art ist als Strigula sp. bestimmt 
worden. In wärmeren und sonnigen Lagen treten sie nicht auf. Da 
sie ein Anzeichen von zu großer Feuchtigkeit sind, empfiehlt es sich, 
bei stärkerer Ausbreitung durch Auslichten oder teilweise Besei- 
tigung der Schattenbäume, stärkeren Rückschnitt des Kaffees und 
Niederhaltung des Unkrauts für bessere Luftzirkulation zu sorgen. 


Reisbau und Reishandel Siams. Unter allen Völkern der Erde gelten 
die Siamesen als die stärksten Reisesser. Mit einer Menge von ı kg je Kopf 
und Tag ist ihr Reisverbrauch etwa hundertmal so hoch wie derjenige Mittel- 
und Westeuropas. In einer für uns kaum vorstellbaren Weise beherrscht der 
Reis das Leben des siamesischen Volkes. Von der Wiege bis zum Grabe ist 
der Reis die unentbehrliche Nahrung des Siamesen. Als tägliche Speise wird 
er mit verschiedenen Beigaben verzehrt, auch in Form von Kuchen, Süß- 
speisen und Puddings bereitet. Kein siamesischer Arzt würde jemals einem 
Patienten den Genuß des Reises verbieten. Durch Destillation gewinnt man 
aus ihm den im ganzen Lande getrunkenen Arrak, den berühmten „lao rong“, 
dessen Herstellung Regierungsmonopol ist. Auch zur Ernährung der Haus- 
tiere, der Elefanten, Pferde, Rinder, Schweine, Hunde, Katzen und des Ge- 
flügels sowie zur Fütterung der Fische in der Teichwirtschaft ist der Reis 
dem Siamesen unentbehrlich. Die Kaufkraft der breiten Massen der Be- 
völkerung, von der wieder die Einfuhr und der Binnenhandel abhängen, 
richtet sich in erster Linie nach dem Ausfall der Reisernte, Bildet doch der 
Reis den weitaus wichtigsten Exportartikel Siams, der nahezu 70 v.H. der 
gesamten Ausfuhr des Landes bestreitet. In zahlreichen Redewendungen und 
Sprichwörtern der Siamesen hat der Reis Eingang gefunden. Unter den 
Landleuten vertritt die Frage: „Hast du deinen Reis gegessen?“ den Morgen- 
und Abendgruß. 

Eine Darstellung des siamesischen Reisbaues, die wir nachstehend aus- 
zugsweise wiedergeben, enthält das vom Handels- und Verkehrsministerium 
in Bangkok veröffentlichte aufschlußreicha Werk „Siam, Nature and 
Industry“. Der Verfasser der Abhandlung, der Siamese PhraPramon da 
Panna, beginnt bezeichnenderweise mit den Worten, daß ihm für sein 
Vaterland der Name „Land des Reises“ viel treffender erschiene als die 
mancherlei romantischen Benennungen wie „Land des Lotus“, „Land des 
weißen Elefanten“ und andere mehr, die von fremden Schriftstellern ge- 
braucht würden, um die Phantasie ihrer Leser anzuregen. 

Was die geographische Verbreitung des Reisbaues in Siam betrifft, so 
erstreckt er sich über alle 14 Verwaltungskreise des Landes. Seinen Haupt- 
sitz bilden jedoch die sieben inneren Kreise, die die große mittelsiamesische 
Ebene einnehmen und vom Hauptstrom des Landes, dem Menam (von den 
Siamesen als Menam Chao Phya bezeichnet) und seinen Zuflüssen, bewässert 
werden, nämlich Krung Tep (Bangkok), Ayudhia, Nakon Chaisi, Rajaburi, 
Nakon Sawan, Prachin und Pitsanulok. Bei weitem an erster Stelle steht der 
Kreis Ayudhia. 


— 30 — 


Von den beiden Hauptarten des Reises, dem Klebreis und dem gewöhn- 
lichen Reis, bildet ersterer, der beim Kochen zusammenbäckt, mit seinen 
groben roten, purpurnen oder schwarzgrünen Körnern die Hauptnahrung der 
Bevölkerung im Norden und Nordosten Siams, während der gewöhnliche Reis 
die tägliche Speise in den übrigen Landesteilen und zugleich das wichtigste 
Ausfuhrgut bildet. 

Von allen Varietäten des Reises unterscheidet man wieder nach der 
Reifedauer je drei Untervarietäten: 1. Khao Bao (d. h. leichte Ernte), inner- 
halb 2t/2 Monaten vom Zeitpunkt des Auspflanzens reifend, 2. Khao Klang Pi 
(Mitteljahresernte), in 3 bis 4 Monaten reifend, 3. Khao Nak (d. h. schwere 
Ernte), in 5 bis 6 Monaten reifend. 

Bei der Aussaat wendet man zwei Verfahren an: 1. Wan (breitwürfige 
Saat) und 2. Dam (Verpflanzung). Das erstere Verfahren, „Na Wan“ (von 
Na = Reisfeld und Wan == Säen), auch Na Müang genannt, ist vom örtlichen 
Regenfall abhängig. Das Land wird umgepflügt, sobald der Regen den Boden 
genügend erweicht hat, in der Regel im Mai, bald darauf mit einer von Büffeln 
gezogenen Egge bearbeitet und der Reis ausgesät. Nach der Aussaat wird 
der Boden nochmals mit dem Pfluge gewendet, um die Saat einzudecken. 
Zur Entwässerung während des Keimens der Saat wird das Feld in Ab- 
ständen von 6 Fuß mit Furchen durchzögen. Der Same keimt bald nach der 
Aussaat und die Pflanze reift ohne weitere Pflege. Bei starken Regenfällen 
und auf überschwemmtem Boden verfault jedoch die Saat, und es macht sich 
eine Neubestellung erforderlich. 

Sorgfältiger ist das zweite Verfahren, „NaDam“ (von Na — Reisfeld 
und Dam = eintauchen, die Pflanze in den erweichten Boden einsetzen) oder 
„Na Suan“ genannt. Das Pflügen erfolgt, sobald das Feld durch Regen oder 
durch künstliche Bewässerung vollständig mit Wasser bedeckt ist. Der Boden 
wird dann zu einer breiigen Masse verarbeitet, Gras und Unkräuter entfernt 
man mit der Egge. Inzwischen ist der Reis im Keimbeet, dessen gedüngter 
Boden die Keimung beschleunigt, herangewachsen und die jungen Pflanzen 
werden verstopft. Das „Na Dam“-Verfahren liefert weit höhere Erträge als 
die „Na Wan“-Methode und findet überall Anwendung, wo ausreichende 
Wassermengen verfügbar sind. 

Ein drittes Verfahren der Reiskultur ist der Bergreisbau, der auf Wald- 
lichtungen, auf Hochflächen und an Berghängen betrieben wird. Dieser 
Trockenreisbau hängt völlig vom Regen ab, der hierbei gewonnene Reis 
findet nur örtliche Verwendung. 

In der mittelsiamesischen Ebene dauert das Pflanzen des Reises von 
Mai bis Oktober, im Norden und Osten des Landes von Juni bis Oktober, in 
Südsiam von Juli bis Dezember. Die lange Dauer der Bestellung erklärt sich 
aus der Verwendung der drei erwähnten verschieden reifenden Sorten. Der 
Bauer bepflanzt zunächst so schnell wie möglich einen Teil seines Landes mit 
der frühreifenden Sorte, während er den übrigen Boden mit der Haupternte 
und schließlich, solange das Wetter günstig bleibt, mit den am frühesten 
reifenden Sorten bestellt. 

Die idealen Witterungsbedingungen für den Reisbau sind in den ein- 
zelnen Landesteilen wie folgt: Für Mittelsiam leichte Niederschläge im März, 
ein trockener April, Regen im Mai und schwächerer Regen im Juni, starke 
Regen von Juli bis Oktober, darauf völlige Trockenheit. Für den Norden und 
Osten Siams sind die klimatischen Anforderungen ähnlich, für den Süden des 
Landes dagegen, wo der Monsun im Gegensatz zu den anderen Teilen Siams 
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von Oktober bis März weht, sind leichte Schauer im Oktober, starke Regen 
von November bis Januar und leichte Regen im Februar am meisten 
erwünscht. 

Wenn sich in Mittelsiam die Regenfälle mitunter verspäten, so lassen 
sich durch Anbau der frühreifenden „Bao“- und „Klang-Pi“-Sorten noch gute 
Ernten erzielen. Fallen aber die Regen zu früh und verteilen sie sich spärlich 
über die Regenzeit, so bedarf man oft zwei oder drei Aussaaten, um eine 
mäßige Ernte zu erzielen. 

Die beim Reisbau verwandten Geräte sind einfach und urwüchsig. Sie 
bestehen aus einem hölzernen Pfluge mit einer kleinen eisernen Schar, die nur 
wenig größer ist als die Fläche einer Männerhand, und aus einer von Büffeln 
oder Ochsen gezogenen Egge mit Zähnen aus Hartholz. Obwohl der alte 
Holzpflug leicht zerbricht, haben ihn bisher die vom Ausland bezogenen Stahl- 
pflüge nicht verdrängen können, da sie zu schwer zu handhaben sind. Da- 
gegen wird ein neuer, vom siamesischen Ackerbauministerium entworfener 
und erbauter „Krasetra“-Pflug, der Festigkeit mit leichtem Gewicht verbindet, 
auf den schweren Böden der mittelsiamesischen Ebene mit Erfolg verwendet. 

Einer ausgedehnten Verwendung landwirtschaftlicher Maschinen waren 
bislang die hohen Preise der Geräte, die konservative Gesinnung der Bauern 
und ihre geringe Kaufkraft noch hinderlich. Jedoch lassen die Anstrengungen 
der Regierung und der fortschrittlichen Großgrundbesitzer, die steigende Reis- 
ausfuhr, der Aufbau eines landwirtschaftlichen Kreditsystems eine Besserung 
erhoffen. In der Umgebung von Bangkok haben bei der Bewässerung der 
Felder Kraftpumpen mehr und mehr die noch vor einem Jahrzehnt allgemein 
gebräuchlichen, durch Menschenkraft betriebenen alten Wasserräder ver- 
drängt. Zahlreiche Personen betreiben bereits das Verleihen von Kraft- 
pumpen als Gewerbe. 

Während seines Wachstums erfordert der Reis keine Arbeit, wenn 
man von dem gelegentlichen Verjagen der Vögel, die, wie z.B. die grünen 
Papageien, erheblichen Schaden anrichten können, durch die Kinder absieht. 
Das Pflügen des Landes besorgt jeder Bauer selbst, beim Auspflanzen und 
bei der Ernte dagegen helfen die Nachbarn mit, so daß der Reihe nach das 
ganze Dorf jeweils auf den Feldern der einzelnen Besitzer tätig ist. Diese 
Arbeit ist mit viel Kurzweil und Scherzen, besonders von seiten der jungen 
Leute verknüpft. 

Der Reis wird mit kleinen Sicheln geschnitten, auf Wagen oder Schlitten 
geladen und zum Fegeplatz gefahren, einem kleinen Fleck auf den Feldern 
oder in der Nähe des Dorfes, wo man die Erde festgestampft hat. Hier wird 
das Korn aus den Garben ausgetreten, alsdann findet das Fegen statt, worauf 
das Korn in eigens erbauten Hütten eingelagert wird. 

Ein bemerkenswerter Unterschied besteht zwischen den Ernteweisen im 
Süden und in den übrigen Landesteilen. Während in den letzteren die Halme 
mit einer Sichel nahe dem Erdboden geschnitten werden, worauf man die 
Garben drischt, trennt man in Südsiam nach malaiischer Art jede Ähre einzeln 
mit einem kleinen Messer ab und bindet die, Ähren in Bündeln zusammen. 

Für das Gedeihen des Reises ist meist künstliche Bewässerung er- 
forderlich. Sie wird in Siam schon seit alten Zeiten ausgeführt, bewunderns- 
wert sind u. a. die Anlagen der Laostämme in Nordsiam, bei deren Her- 
stellung der Bambus das wichtigste Baumaterial ist. Das Hauptanbaugebiet 
des Reises in Siam, die große zentrale Ebene, erstreckt sich von Nakon 
Sawan im Norden bis zum Golf von Siam im Süden und von der Wasser- 
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scheide zwischen Menam und Meklong im Westen bis zur Wasserscheide 
zwischen Prasak und Mekong im Osten. Der mittlere Regenfall innerhalb 
dieses Gebietes beläuft sich auf nur 1052 mm im Jahr, während für das Ge- 
deihen des Reises eine jährliche Niederschlagshöhe von 1800 mm erforderlich 
ist. In Saraburi, dem nordöstlichen Teil der großen Ebene, steigt die Regen- 
menge auf 1500 bis 2000mm. Die fehlenden Wassermengen erhalten die Reis- 
felder der siamesischen Ebene in den Mündungsgebieten der Ströme durch 
die Überschwemmungen der über die Ufer tretenden Flüsse. Niedrige Wasser- 
stände der Flüsse ließen im Jahre 1919 die Reisausfuhr Siams von 124 Mil- 
lionen Ticals auf 28 Millionen Ticals fallen. 

Gegenüber seinem Hauptkonkurrenten auf dem Reismarkt, dem benach- 
barten Burma, ist Siam erheblich im Nachteil, da es, im Regenschatten des 
Südwestmonsuns gelegen, weniger als die Hälfte der Regenmenge Burmas 
empfängt. Gleichwohl ist Siam von Hungersnöten, der Geißel Indiens, fast 
gänzlich verschont geblieben, und die wenigen Hungerkatastrophen waren 
eher die Folgen von Kriegswirren als klimatischer Ungunst. 

Mit dem Bau moderner Bewässerungsanlagen wurde in Siam erst unter 
der Regierung König Chulalongkorns begonnen und zunächst in der Rangsit- 
Konzession, die vor 50 Jahren noch das Dorado wilder Elefanten war, ein 
System von Bewässerungskanälen und Schleusen geschaffen. Der Holländer 
Homan van der Heide und der Engländer Sir Thomas Ward entwarfen um- 
fassende Pläne für die Bewässerung der mittelsiamesischen Ebene und der 
nördlichen Provinzen. 

Von der Gesamtfläche Siams, die über 500000 qkm mißt, nimmt der 
Reisbau zur Zeit erst 5 v. H. ein, obwohl sich die Anbaufläche während der 
letzten 20 Jahre bereits nahezu verdoppelt hat. Die Erschließung des Landes 
durch Straßenbau und Eisenbahnen, die Ausdehnung der Bewässerungs- 
anlagen und die Verbesserung des landwirtschaftlichen Kreditwesens lassen 
ein weiteres Steigen der Reiskultur erhoffen. Die Anbaufläche stieg von 
6489000 Acres im Jahre 1921/22 auf 7123800 Acres im Jahre 1928/29, der 
Ertrag erreichte im gleichen Zeitraum eine durchschnittliche Höhe von 
4436837 t und schwankte zwischen 3 851 300 t im Jahre 1928/29 und 5 184 600 t 
im Jahre 1926/27. 

Was den Flächenertrag der Reisfelder betrifft, so wurde dieser für das 
ganze Königreich auf 4 bis 5 Piculs (zu 60,47 kg) je Rai (zu 0,16 ha) oder auf 
1340 bis 1670 engl. Pfund je Acre geschätzt. Im einzelnen wurden als Höchst- 
erträge (ohne Verwendung von Kunstdünger) 3562 engl. Pfund je Acre auf 
einigen Feldern bei Bangkok (Varietät Kao Samue) und 2900 engl. Pfund je 
Acre in einem Bezirk der Provinz Nakon Chaisi (Varietät Kao Lukon) fest- 
gestellt. In einigen sumpfigen Bezirken zeigen benachbarte Felder mitunter 
sehr hohe Abweichungen, die auf die verschiedene Wassertiefe, die ungleiche 
Durchlüftung des Wasser und den wechselnden Mineralstoffgehalt des Bodens 
zurückzuführen sein dürften. Z.B. gab die Reissorte Lang Nerng an einer 
Stelle nur 797 engl. Pfund, wenige 100m davon entfernt aber 1650 engl. Pfund 
je Acre, während die Sorten Bin Keoh und Nang Ta Nee unter ähnlichen Ver- 
hältnissen Schwankungen zwischen 844 und 1795 engl. Pfund bzw. 726 und 
1765 engl. Pfund je Acre aufwiesen. 

Die Lebensdauer der verschiedenen Varietäten beträgt 75 bis 210 Tags, 
wobei unter sonst gleichen Bedingungen die längerlebenden Spielarten auch 
die höheren Erträge liefern. 

Was die Marktverhältnisse anlangt, so erfolgt der Absatz des Reises 


von seiten der Bauern an Händler, die die einzelnen Bezirke bereisen. Ein 
unmittelbarer Verkauf an die Mühlen ist den Erzeugern wegen der großen 
Entfernung von diesen nicht möglich; daher streicht der Händler einen be- 
trächtlichen Teil des Verdienstes ein, der dem Bauern zukommen sollte. Das 
Handelsmaß bildet das „Kwien“ (wörtlich: Ochsenwagen), das im Geschäfts- 
verkehr zu „Coyan“ verderbt wurde. Es besteht aus 80 Körben, deren Inhalt 
von Bezirk zu Bezirk schwankte. Durch ein Gesetz vom Jahre 1924 wurde der 
„Kwien“ auf 2000 Liter festgesetzt. Im Gebirge muß der Reis zu Wagen nach 
der Bahnstation oder an den Fluß gebracht werden, während er in der Ebene 
sogleich in Boote verfrachtet und von den Händlern den Mühlen zugeführt 
werden kann. 

Entsprechend dem Umfang des Reisbaues bildet den wichtigsten Ge- 
werbezweig des Landes die Reismüllerei. Ursprünglich in Bangkok ansässig, 
beginnt sich diese neuerdings mehr und mehr über das ganze Land aus- 
zubreiten. Zum großen Teil befinden sich die siamesischen Reismühlen in den 
Händen von Chinesen, die auch fast ausschließlich chinesische Arbeitskräfte 
beschäftigen. Die mit maschineller Kraft arbeitenden Betriebe haben eine 
durchschnittliche Leistungsfähigkeit von 136t je Tag. Das Gewerbe ist über- 
setzt; die 71 Reismühlen Bangkoks, die meist an den Menamufern liegen, 
arbeiten niemals sämtlich zu gleicher Zeit. In der Provinz zählt man über 
500 Reismühlen. 

Im Gegensatz zu der Sortenbezeichnung der Erzeuger, die die drei 
Varietäten Khao Bao, Khao Klang Pi und Khao Nak unterscheiden, weist die 
Handelskiassifikation der Mühlen fünf Sorten auf: 

1. Khao Na Suan oder Gartenreis, auch als „Garden Siam‘ bezeichnet, 
ist die beste Sorte. Das Korn ist lang, dünn, fettreich (daher durchscheinend), 
fest und gibt, wenn vollreif, nur eine sehr geringe Menge Bruchreis. Die 
Schale ist dünn. Der Gartenreis kommt hauptsächlich aus den Bezirken 
Nakon Chaisi, Rangsit (bei Bangkok) und Sakae Krang (Utai Tani). Er kommt 
in den Varietäten Bao, Klang Pi und Nak in den Handel und wird nach beiden 
Kulturverfahren angebaut. 

2. Khao Na Müang oder Feldreis ist die geringste Sorte. Das Korn ist 
kurz und breit, fettarm (daher undurchsichtig), hart und bricht leicht, be- 
sonders wenn es nicht gut ausgereift ist. Die Schale ist grob und dick, Er 
gehört meist zur Varietät „Nak“ (schwer) und wird breitwürfig (Wan) auf 
stark überschwemmtes Land gesät. Die typische Na Müang-Pilanze wächst 
entsprechend dem Steigen des Wassers, reift, indem sie geradezu auf der 
Wasseroberfläche schwimmt und kann vom Boot aus geerntet werden. Ein 
hoher Prozentsatz des geschälten Korns ist von roter Farbe. Der Feldreis 
kommt hauptsächlich aus den Bezirken Ayudhia, Ang Tong, Pak Hai und den 
angrenzenden Bezirken. 

3. Khao Sam Ruang oder Dreiährenreis ist von etwas besserer Qualität 
als der Feldreis und weist einen höheren Prozentsatz langer Körner und 
weniger rote Körner auf. Auch diese Sorte wird nur breitwürfig, jedoch in 
den drei Varietäten Bao, Klang Pi und Nak gesät. 

4. Khao Bao oder leichter Reis ist noch besser als der Dreiährenreis. 
Der Anteil der langen Körner ist noch höher, rote Körner fehlen fast gänzlich. 
Er wird nach beiden Kulturverfahren angebaut und kommt in den drei Unter- 
varietäten vor. Die Sorte darf jedoch nicht mit der gleichnamigen Erzeuger- 
sorte verwechselt werden. 


Tropenpflanzer 1936, Hefi 7. 27 


— 304 — 


5. Khao Nio oder Klebreis umfaßt nicht die großen, groben, purpur- 
farbenen oder schwärzlichen Varietäten, die die Hauptnahrung der Bevölke- 
rung in den nördlichen Provinzen bilden, sondern lediglich die hochfeinen 
Varietäten, die in kleinen Mengen in verschiedenen Bezirken der zentralen 
Kreise, z.B. Nakon Chaisi und Rajaburi, gebaut werden. Diese werden in 
kleinen Mühlen zum örtlichen Verzehr oder zur Ausfuhr nach Singapur und 
Niederländisch-Indien gemahlen. Im Preise steht er dem besten Gartenreis 
gleich, einzelne Posten von besonderem Aroma und besonderer Konsistenz 
erzielen bisweilen noch viel höhere Preise, da sie den besten im Lande erhält- 
lichen Tafelreis darstellen. 

Die Klassifizierung des Reises erfordert höchste Sachkenntnis. Die Ab- 
schätzung wird oft um so mehr erschwert, als eine einzige Ladung mitunter 
die gänzlich verschiedenen Erzeugnisse mehrerer Farmen umfaßt. 

Im Durchschnitt macht der Gartenreis etwa 70 v.H., der leichte Reis 
etwa 20 v.H. der Anlieferungen bei den Mühlen aus. 

Vom gemahlenen Reis unterscheidet man drei große Kategorien: Weißer 
Reis, von dem man die fünf Grade Super, Special, Ordinary Nr.ı, 2 und 3 
mit einem Gehalt von nicht mehr als 5 v. H., 15 v. H., 23 v. H., 50 v. H. bzw. 
75 v.H. Bruch gebildet hat, 

Weißer Bruchreis, der sämtlichen Weißen Reis mit mehr als 75 v.H. 
Bruch enthält und in vier Qualitäten, A 1, Cr, C3 und C4, gehandelt wird. 
Reismehl mit den beiden Qualitäten Weißes Mehl und Cargomehl. 

Im Lande selbst werden hauptsächlich die Sorten Ordinary Nr. ı (mit 
15 bis 25 v. H. Bruch) und Ordinary Nr.2 (mit 25 bis 50 v.H. Bruch), im 
Norden fast nur Khao Nio oder Klebreis verzehrt. Indessen macht sich heute 
das Bestreben geltend, den Klebreis durch gewöhnlichen Reis zu ersetzen. 

Die Ausfuhr nach Singapur und Hongkong (mit Einschluß der chine- 
sischen Häfen), die etwa 75 v.H der gesamten Ausfuhr bildet, liegt in den 
Händen der Mühlen selbst, während der Handel mit Europa völlig von 
europäischen Firmen vermittelt wird. Dris vA 
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Übertragung der Kakaofäule durch Rauch. Im Jahre 1915 machte ich 
auf der Pflanzung Tanumapua der Upolu Rubber and Cacao Co. Ltd. in 
Samoa eine Beobachtung über eine merkwürdige Art der Ausbreitung einer 
Pflanzenkrankheit, die wohl verdient, mitgeteilt zu werden. 

Die Kakaokultur Samoas wird von jeher stark von dem sogenannten 
Kanker heimgesucht, der, hervorgerufen durch Phytophthora Faberi Maubl., 
auf Kakaofrüchten (als Braunfäule) und auf dem Stamm (als Kanker) gleich- 
häufig auftritt, Das Hauptansteckungsmaterial liefern die Früchte, auf deren 
Schalen der Pilz besonders reichlich fruktifiziert. Deshalb war es notwendig, 
alle Schalen bei der Ernte sobald als möglich zu verbrennen. Dies geschah 
auf Verbrennungsplätzen außerhalb der Bestände, und zwar meist innerhalb 
der sogenannten Windschutzstreifen, d. s. Streifen von stehengebliebenem 
Urwald zwischen den Beständen. Die folgende Skizze erklärt einen 
solchen Fall: 

In dem Kreuzungspunkt zweier Windstreifen (a) befand sich der Ver- 


brennungsplatz (b). Dadurch, daß diese Stelle von größeren Bäumen entblößt 
war, war der Windstreifen so licht geworden, daß der ständig wehende 
Südostpassat ziemlich ungehindert hindurchstreichen konnte. Er trieb den 
Rauch von den brennenden Schalenhaufen nach der etwa 20m entfernten 
Ecke des Kakaobestandes (c,) und diagonal in den Bestand hinein. Die an 
dem Kreuzungspunkt der Windstreifen zusammenstoßenden vier Kakao- 
bestände (c) waren bisher vom Kanker verschont geblieben; fast unmittel- 
bar jedoch nach der Benutzung der Stelle als Verbrennungsplatz für Kakao- 
schalen, die z, T. aus entfernteren kranken Beständen kamen, trat der Kanker 
äußerst heftig an der Ecke des Feldes auf, die von dem Rauch getroffen 
wurde. In wenigen Wochen war diese Ecke total verwüstet und, der Richtung 
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a Windschutzstreifen, b Schalenverbrennungsplatz. c Kakaobestände 
c erkrankter Kakaobestand, 


des Rauches folgend, waren die meisten Bäume noch in mehr als room Ent- 
fernung erkrankt. Der Krankheitsherd war vorne schmal, wurde jedoch je 
weiter in den Bestandteil hinein um so breiter, so daß er genau den erst 
dichten, nachher auseinandertreibenden Rauchwolken entsprach. Da das Ge- 
lände in derselben Richtung anstieg, so hielt sich der Rauch auf seinen ersten 
1oom sehr niedrig, oft dicht über den Kronen der Bäume. Der Augenschein 
allein überzeugte schon davon, daß er allein der Verbreiter des Kankers sein 
konnte; die anderen gegenüberliegenden Bestände blieben gesund. Nähere 
Untersuchung bestätigte dies und zeigte die Gefährlichkeit eines solchen Ver- 
brennungsplatzes. Die Verbrennung der Schalen soll sobald wie möglich ge- 
schehen, wenn sie einigermaßen lufttrocken sind. Um diese Zeit sind die 
Sporangien der Phytophthora in Massen auf ihrer Oberfläche zu finden. Auch 
sind sie dann immer noch sehr wasserhaltig, und besonders bei regnerischem 
Wetter, womit man dabei immer rechnen muß, brennen sie dann nicht leicht 
und entwickeln eine große Menge Wasserdampf. Ist nun ein solcher Ver- 
brennungshaufen zu hoch aufgeschüttet, so kann sich der von den untersten 
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Schichten aufsteigende Dampf schon auf seinem Wege durch die nassen 
obenauf liegenden Schalen bis auf Lufttemperatur abkühlen. Ich konnte so 
direkt auf dem Haufen, der einen Meter tiefer starkes Feuer hatte, Tempe- 
raturen des Dampfes messen von 30 bis 40° C. Daß solcher Dampf mit 
Leichtigkeit Unmengen von Sporangien mitreißen kann, um sie später noch 
keimkräftig wieder abzusetzen, ist wohl ohne weiteres verständlich. 

E Demandt. 


Die Bienenzucht in Marokko. Marokko gilt als ein für die Bienenzucht 
außerordentlich begünstigtes Land. Es gibt sehr viele als Bienenweide 
geeignete Pflanzen und eine große Anzahl von wilden Bienenschwärmen. Die 
Eingeborenen betreiben die Bienenzucht seit Jahrhunderten. Der gewonnene 
Honig war der einzige den Bewohnern zur Verfügung stehende Süßstoff. 
Die Eingeborenen halten viele Bienen. Es gibt Bienenstände mit 300, 400 
und sogar 2000 Bienenstöcken. Die Häufung der Stöcke in einem Stand 
zeigt auch, wie geeignet das Land für die Bienenzucht ist. Die Bienenhaltung 
der Eingeborenen ist sehr primitiv, als Stöcke werden benutzt: hohle Baum- 
stämme, Röhren aus Eichenrinde, Weidenkörbe und Tonkrüge. Die Stöcke 
werden in einer Reihe aufgestellt und durch dicke Strohschichten gegen 
Sonne und Kälte geschützt. Zur Ernte werden die Stöcke abgedeckt, die Bienen 
ausgeräuchert und die Honigwaben herausgeschnitten. Die Honigernte wird 
meist mit eintretender Dunkelheit vorgenommen, um größere Zerstörungen 
und Schäden zu vermeiden. Der Honig wird in einem warmen Zimmer 
während der Nacht mit den Händen ausgepreßt. Der so gewonnene Honig 
enthält viel Pollen, Larven, zerdrückte Bienen, Wachs — und selbst Erdeteile. 
Die Güte dieses Honigs ist gering, der Geschmack oft sehr unangenehm. Die 
Methode der Bienenhaltung der Eingeborenen hat den Nachteil, daß der 
Bienenstock sich nicht kontrollieren läßt; Krankheiten, Weisellosigkeit und 
das Eindringen der Wachsmotte sind nicht feststellbar. Die Erträge an Honig 
sind recht beträchtlich. Ein Überblick über die Erträge der Bienenhaltung 
gibt die Ausfuhrmenge an Wachs = 200t. Man schätzt, daß nur die Hälfte 
der Erzeugung ausgeführt wird, da große Wachsmengen nicht gesammelt 
und durch die Wachsmotte zerstört werden. Bei einem Verhältnis von 1:33 
kann daher die Honigerzeugung auf 12000000kg geschätzt werden. Der 
ganze Honig wird im Lande verbraucht, namentlich für die Herstellung von 
Kuchen "und Süßigkeiten. 

Man unterscheidet zwei Bienenrassen. 1. Die Saharabiene, die 
sich im Gebirge im Süden Marokkos und in den Oasen findet. Sie stammt 
wahrscheinlich aus Palästina und ist mit der Zypernbiene nahe verwandt, 
der sie in der Farbe, gelb und goldfarbig, und in ihren Eigenschaften — der 
Widerstandsfähigkeit gegen klimatische Verhältnisse sowie in der sehr guten 
Honigleistung — gleicht. 2. Die Algierbiene, die in ganz Marokko 
verbreitet ist. Sie ist von schwarzer Farbe und ähnelt der gewöhnlichen 
Biene in Frankreich, ist allerdings kleiner. Sie ist sehr schwarm- und stech- 
lustig, hat aber ebenfalls eine gute Honigleistung. Die Bienen tragen infolge 
des Klimas das ganze Jahr ein. Man rechnet jährlich mit einer zwei- bis 
dreimaligen Honigernte. 


Die europäische Bienenhaltung findet in modernen Beuten statt. Je nach _ 
den zur Verfügung stehenden Pflanzen werden von diesen verschiedene 
Honigarten gewonnen, deren Güte im allgemeinen gut ist. Der Europäer 
muß darauf achten, daß in der Nähe des Bienenstandes Wasser in aus- 
reichender Menge vorhanden ist. Ohne Wasser wird kein Honig erzeugt. 
Die Erträge können durch Anbau von Nektar liefernden Pflanzen, wie 
Luzerne, die verschiedenen Kleearten, Wicken usw., gefördert werden. Wenn 
alle erforderlichen Bedingungen genügend berücksichtigt werden, lassen sich 
je Stock 40 kg Honig und mehr erzeugen. 

Seit 1934 hat Frankreich die Einfuhr fremden Honigs zugunsten seiner 
Kolonien verboten. Marokko hat also die Möglichkeit, seine Bienenhaltung 
auszudehnen und seine überschüssige Honigerzeugung in Frankreich, das 
mehrere hundert Tonnen aufzunehmen vermag, abzusetzen. Als weitere Ab- 
nehmer kommen Algerien und Spanien, letzteres braucht ihn für die Nougat- 
herstellung, in Betracht. Schließlich hat auch Marokko selbst noch eine Ein- 
fuhr von 40t im Jahr, die durch Erzeugung im eigenen Lande abgedeckt 
werden kann. Die Aussichten für eine erfolgreiche Bienenzucht müssen in 
Marokko als recht günstig bezeichnet werden. (Nach „La Terre Marocaine“, 
Selahre.,. Nt473.) Ms. 


fi 


A Maschinen und Geräte D) X 


Mähdrescher bei der Reisernte. Die Mechanisierung der Reisernte weist 
in der UdSSR. nur sehr geringe Fortschritte auf, vor allem weil keine 
dazu geeigneten Maschinen vorhanden sind, die Verwendung der für Ge- 
treidearten bestimmten Erntemaschinen aber auf große Schwierigkeiten stößt, 
da die Reisfelder meist künstlich bewässert werden und die Stengel der Reis- 
pflanzen in der Erntezeit noch grün sind und einen Feuchtigkeitsgehalt von 
60 bis 70 v.H. haben. Mit Rücksicht darauf hat letztens das russische In- 
stitut für Mechanisierung der Landwirtschaft einen russischen Mähdrescher 
entsprechend den besonderen Anforderungen der Reisernte umgebaut und 
außerdem den Entwurf einer Reismähmaschine ausgearbeitet. Der neue Reis- 
mähdrescher unterscheidet sich vom gewöhnlichen Getreidemähdrescher vor 
allem dadurch, daß die Umdrehungszahl der Dreschtrommel bis auf 850 U/min 
herabgesetzt und das Trägheitsmoment dafür erhöht ist. Die Prüfung des 
Mähdreschers hat gezeigt, daß die Verluste sich bei seiner Verwendung auf 
insgesamt 2,9 bis 3,9 v.H. belaufen. Im allgemeinen hat er sich recht gut 
bewährt, ebenso wie die vom gleichen Institut gebaute Reismähmaschine. 
(„Mech. d. soz. Landw.“, Nr.2, S.22 bis 337 Mosk. 36 [9 Abb., ıı Tab.].) J. 


Wirtschaft und Statistik 


Die wirtschaftlichen Verhältnisse im Mandatsgebiet Südwestafrika im 
Jahre 1935. Im Mandatsgebiet Südwestafrika haben sich die Verhältnisse im 
fahre 1935 nicht unerheblich gebessert, so daß die Farmerschaft wieder etwas 
aufatmen kann. Die die ganze Farmwirtschaft so schwer benachteiligende 
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Dürre fand gegen Ende 1934 ihr Ende, und auch während des ganzem Jahres 
1935 fielen genügend Niederschläge für eine gute Weide. 


Anfang des Jahres brachten allerdings starke Heuschreckenschwärme 
dem ganzen Land nicht unerheblichen Schaden. 


Der Export stieg von 836 134 £ im Jahre 1934 auf 1619465 £, also um 
nahezu 100 v. H. 


Diese Zahlen wären noch günstiger gewesen, wenn nicht von der Süd- 
afrikanischen Union eine Ausfuhrsperre für Rinder, infolge auf einigen 
Farmen festgestellter Maul- und Klauenseuche, verhängt worden wäre, Die 
Bekämpfung der Tierseuchen leidet sehr unter dem Mangel an Tierärzten, 
deren es nur fünf im ganzen Lande gibt. 


Infolge der guten Weiden konnte die Milcherzeugung und mit ihr der 
Sahneabsatz gesteigert werden. Auch wurden für Schlachtochsen bessere 
Preise bezahlt als im Vorjahr, was zum Teil auf die wenn auch beschränkte 
Wiederaufnahme der Arbeit der Lüderitzbuchter Diamantfelder zurück- 
zuführen sein dürfte sowie auf die Dürre in der Südafrikanischen Union und 
die dadurch verursachte geringere Zufuhr an Schlachtvieh entsprechender 
Güte auf den großen Märkten des Landes. 


Die Karakulfellchen erzielten gute Preise. Auf einer Versteigerung der 
Ravag am 26. Juni in London wurden 15730 Südwester Karakulfelle ver- 
kauft. Nahezu 4000 von diesen wurden mit sh 20/— bis 30/— bezahlt, 3242 
erzielten sogar über sh 30/— je Stück, und 33 wurden sogar mit sh 46/9 be- 
zahlt. Auf einer späteren Auktion, am 4. September 1935 in Leipzig, auf 
welcher 22000 Südwester Karakulfellchen versteigert wurden, wurden für 
nahezu die Hälfte der Fellchen auch Preise von sh20 bis 30/— und darüber 
erzielt, und für 86 Fellchen durchschnittlich sogar sh 45/7 bezahlt. Karakul- 
wolle kommt in steigendem Maße nach Deutschland zum Export. GIS 


Die Rosenölerzeugung in Bulgarien im Jahre 1935. Die mit Rosen be- 
standene Fläche wird mit 6900ha gegen 7050ha im Vorjahr angegeben. Der 
Ertrag in Rosenblüten war sehr groß, die Ausbeute belief sich aber nur auf 
2400 kg Öl, ausreichender Güte, was auf die trockne Witterung Ende Mai, 
die die Verdunstung des Öles begünstigte, zurückgeführt wird. Die Erzeugung 
1934 betrug 1743 kg, und 1933: 3450kg. Zur Herstellung von Ikg Rosenöl 
wurden etwa 4000 kg Blüten benötigt gegen 3600kg in den vorhergehenden 
Jahren. (Nach „Riechstoff-Industrie und Kosmetik“, Jahrg. X, Nr. 12.) Ms. 


Die Verteilung der Kautschuk-Großpflanzungen Malayas nach Nationali- 
täten ist nach „Gummi-Zeitung“, 50. Jahrgang, 1936, Nr. 3, Seite 64, wie folgt: 


Es entfallen auf: 


Andere 
Europäer| Chinesen | Inder | Nationa- [Insgesamt 
litäten 
acres acres acres acres acres 
Vereinigte Malaienstaaten . 838646 | 121930 56 831 15 263 | 1032 670 
Straits Settlements . . . . 136 393 64 185 14 897 4 986 220 461 
Nicht vereinigte Malaien- 
staatens naei Ser 487 518| 160135 31517 66 402 745 572 


Insgesamt | 1462 557 | 346 250 | 103 245 86 651 | 1998 703 


Kaffee-Ernte in Brasilien 1935/36. Nach dem Wirtschaftsbericht des 
Deutsch-Brasilianischen Handelsverbandes e. V. vom 27. Januar 1936 wird nach 
erneuter Überprüfung in den einzelnen Staaten mit folgender Erzeugung 
gerechnet: 


SaosBaulor Er Eee 71100 000 Sack | Bahia i = u 250 000 Sack 
Minas Geraes . . . 3000000 , Pernambuko. . . . 200 000 5. 
Espirito Santo . . . 1300000 „ (open... Pi er 70000 y 
Rio de Janeiro . . . SODlO0 2m, Insgesamt 17 270 000 Sack 
Raraga 4AT EE 450000 , 

d. s. 1400000 Sack weniger, als die ersten Schätzungen lauteten. Ms. 


Tee-Erzeugung und Tee-Restriktion. Der größte Tee-Erzeuger und 
Tee-Verbraucher ist immer noch China. Die Ausfuhr ist dagegen verhältnis- 
mäßig gering. Die Anbauflächen in China sind unbekannt. In den anderen 
Tee erzeugenden Ländern gestalteten sie sich in den Jahren 1923 bis 1931 
in Hektar wie folgt: 


| 1923 | 1929 | 1931 
BeitischAIn die nt ee | 287 805 318 880 | 326 744 
Cerin re: 165 600 IgI 800 193 800 
Deden indienen mau "SE m 112 280 157 452 172 800 
apeme as a 43 897 42 483 37 794 
Honnmosar E DEMERS EN A 44 831 46 030 45 500 
Indochinab. me en N BRNO — 11349 I0 000 
Natälemginse ee, ar rer ren 936 1500 I 500 
Nyassatauds m. "null, elite Y 1714 3 588 4 000 
Kenyal En a ne Sr = 2 263 4068 
VWranday nameft realt wre ne — 138 160 
Maurus Se a aa a a a. 80 57 70 
Mozannbieeme E E a = 266 270 
Atanskaukasieneer LIS er -— 7841 18 000 


Die Tee-Erzeugung in denselben Ländern und Jahren wird in Tonnen 
(1000 kg) nachstehend wiedergegeben. Die Erzeugung Chinas ist unbekannt, 
der örtliche Verbrauch wird auf jährlich etwa 2950001 geschätzt. Die Aus- 
fuhr liegt zwischen 42 000 und 58 000 t. 


1923 | 1929 | 1931 


Britisch-Indrene se m a 170 258 196 334 178 752 
Ceylon Hse U u ul ee ge. 83 236 114 091 112 086 
Nnederl’-Indrenz u. re 48 830 75583 81 309 
japant MINE WE N: 35 912 39 392 38 305 
Eormosaett ei ere TE n akit 7a; 11058 II 000 
Indochinas su: A En — 2 230 2 200 
Ninca i 0... 22 AN aR 363 350 350 
INyassalandewer 0. 0 0 meh rn 454 791 900 
NSTHREN A oc E e e E E = 69 675 
Matisse REN 15 20 20 
Mozambigue mos 1.225 u. 2 70 105 
Branskaukasıen o . s Jah un. 230 265 450 


1) Wahrscheinlich Ausfuhrzahlen. 
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Über die Ausfuhr in Tonnen gibt die folgende Übersicht Aufschluß: 


1923 1929 1931 


China. . AT SE ae 52 726 57 293 42 515 
Britisch- Indien). a T E E ER. 167 485 174 588 156465 
Ceylon we TE E 103 075 114 191 110 762 
Niederl. sIntien ne nr ie RAR 65 623 72450 78 742 
ee 10 650 732] 11 526 
FOTOSA E A A u Er a 10 267 8310 8124 
Indochinawte echte un Mak naa A — 1012 581 
Nyassaland» SIR EEE 528 796 891 
Mozambique . . a POr I. — 56 | 107 
Kenya und Uganda AAE ER, O — 4 162 

Gesamt | 410354 | 439432 | 409875 


Seit 1927 begannen sich die Weltvorräte zu vermehren. Die Erzeugung 
übertraf den Verbrauch. Die Vorräte betrugen 1925: 372 000t, 1927: 395 000 t, 
1929: 415 0001t. 

Weltausfuhr und Weltverbrauch in den Jahren war: 


Weltausfuhr in t | Weitverbrauch int 


SOR An ee eri 417 000 413 000 
TO200: Fur au: 439 000 415 000 
OTT EEA T 407.000 406 000 
TOALE. me 410 000 404 000 


Mit der sich ungünstig gestaltenden statistischen Lage des Teemarktes 
setzte gleichzeitig ein Niedergang der Preise ein, dem Britisch-Indien, Ceylon 
und Niederländisch-Indien durch eine Verminderung ihrer Erzeugung zu 
begegnen versuchten. Es handelte sich um ein freiwilliges Abkommen der 
Erzeuger, das in seiner Wirksamkeit ungenügend war. Eine Abnahme der 
Vorräte wurde nicht erreicht. Die Teepreise fielen ständig, wie die nach- 
stehende Übersicht der Teepreise in Amsterdam, ausgedrückt in Gulden-cents 
je Yakg, zeigt: 


1928 80 78 74 75/2 
1929 721/3 69 63 62 
1930 601/a 521), 46 | 59/2 
1931 48%/a 38 33"/g 32 


Im Jahre 1932 gestaltete sich die wirtschaftliche Lage der Teepflan- 
zungen in Britisch- und Niederländisch-Indien trotz Einsparungen so un- 
günstig, daß Schritte unternommen werden mußten, um die Teepreise zu 
heben. Nachdem die freiwillige Restriktion sich als Fehlschlag erwiesen hatte, 
kam es im Dezember 1932 zwischen den verschiedenen Teeverbänden unter 
Beteiligung der Regierungen in Britisch-Indien, Ceylon und Niederländisch- 
Indien zu Vereinbarungen, nach denen für 5 Jahre, 1933 bis 1938, die Ausfuhr 
begrenzt wurde. Die Erzeugung für die örtlichen Märkte blieb frei. Nach 


1) Übersee-Ausfuhr. 
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diesen Abmachungen sollen Neuanpflanzungen und Ausfuhr von Teesaat 
unterbleiben sowie die Ausfuhr so begrenzt werden, daß ein Gleichgewicht 
zwischen Erzeugung und Ausfuhr hergestellt wird. Als Basisjahr für die 
zukünftige Erzeugung gilt für Niederländisch-Indien das Jahr 1931, für 
Britisch-Indien und Ceylon das Jahr 1929. Die Ausfuhrmenge wird im Ver- 
hältnis zur Ausfuhr des Basisjahres in jedem Jahr festgesetzt. So betrug die 
Ausfuhrquote vom 1.4.1933 bis 31.3.1934: 85; für das folgende Jahr 87,5. 
Die Erhöhung der Quote hatte ein Ansteigen der Vorräte in London und 
Fallen der Preise zur Folge, so daß die Quote für das dritte Jahr auf 82,5 
des Basisjahres festgesetzt wurde, was für Niederländisch-Indien, nachdem 
junge Bestände ins ertragsfähige Alter gekommen sind, eine tatsächliche 
Erzeugungseinschränkung von 31 v.H. bedeutet. 

Über das Ansteigen der Vorräte in London, die Preisentwicklung in 
Amsterdam geben die nachstehenden Übersichten einen Überblick: 


Vorräte in London. 


4. Vierteljahr 1933 . . . . . 263642000 lbs 
1 a Togarar s 
2% - To ENT 07looallbs 
3 å Togan, Pie. 232544 oo00lbs 
4 y goag a a Aarzoo lbs 
r y toese e a a 26700000S 


Preisgestaltung in Gulden-cents 
in Amsterdam für Pecco Souchon. 


zZ aaaaaaaaasaaaaaaaasasassasasaltlMlMltl 


1. Vierteljahr | 2. Vierteljahr | 3. Vierteljahr | 4. Vierteljabr 


TORE. Ge, 26 26 | 26 27 
OSB N amawi, 26 28l/, 34 40 
EN Le 45 421), | 34 33 
KERSE t 2. ©. 160. 31 = — = 


Neben der Restriktion setzten Bemühungen zur Steigerung des Tee- 
verbrauchs ein. 

Der Wirksamkeit der Restriktionsmaßnahmen steht hindernd im Wege, 
daß eine Zahl von Erzeugungsländern sich den Einschränkungsmaßnahmen 
nicht angeschlossen haben und andere sich bemühen, ihre Tee-Erzeugung für 
den eigenen Bedarf möglichst zu erhöhen. So hat Rußland die Anbaufläche 
bis 1934 auf 34000ha erhöht. Die Türkei will ihre Anpflanzungen so aus- 
dehnen, daß in 10 Jahren der Eigenbedarf gedeckt ist. Auch Persien macht 
in dieser Hinsicht größere Anstrengungen. Der Versuch, die Außenseiter 
China, Japan, Formosa, Indo-China, Malaya, die 60000 bis 70 000t erzeugen, 
zum Beitritt zu bewegen, war bisher erfolglos. Zweifellos liegt hierin eine 
große Gefahr für die erfolgreiche Durchführung der Restriktion. Sobald die 
Preise sich erhöhen, wirken sie anreizend auf die Ausdehnung der Kulturen 
bei den Außenseitern, und zum anderen hemmend auf den Verbrauch. Die 
Preise müssen also so gehalten werden, daß weder der Verbrauch beein- 
trächtigt wird, noch die Außenseiter aus ihnen großen Nutzen ziehen. 


Die Teeausfuhr, in Tonnen, der letzten Jahre ist in der folgenden Über- 
sicht wiedergegeben: 


| 932/33 | 2933/34 | 1934/35 
Baitisch-Indien re en 170 910 144 172 146 700 
GEylOTDU ee A E EE T 116 460 9I 523 99 090 
Niedenl-Indien re 83 970 61 745 65 340 
China IE Areal uelim 41 130 41175 45 900 
Japan a Si dl DE i 12 600 14 895 13 095 
oa N E 6615 7695 10 080 
Indochina. WM u 3 E Rare 675 900 900 
Ostalrika VSL lH Es Aal, IRE Bund 1 890 2 700 3 825 
Gesamt | 434 250 l 364 805 | 384 930 
Nach „Pacific Affairs“, Vol. VIII, Nr. 4.) Ms. 


- Verschiedenes 


Melaleuca linarifolia liefert nach „Riechstoff-Industrie und Kosmetik“, 
Jahrg. X, Nr. 12, ein ätherisches Öl von hohem Desinfektionsvermögen (gegen 
Typhusbazillen etwa ızmal stärker als Phenol). Das nach Muskatnuß an- 
genehm duftende Öl soll zur Herstellung antiseptischer Seifen geeignet sein. 

Ms. 

Zur Frage der Kaffeefermentation hat Francois in „Les Produits 
Coloniaux et le Matériel Colonial“, Jahrg. 1935, Nr. 139, Stellung genommen. 
Unter den Kaffeepflanzern sind nur wenige, die über die tatsächliche Rolle, 
die die Fermentation bei der Aufbereitung des Kaffees spielt, unterrichtet. 
Viele sind in dem Irrtum befangen, daß der Fermentation eine ähnliche Not- 
wendigkeit wie bei der Aufbereitung des Tees und des Kakaos zukommt. 
Diese Ansicht findet sich auch heute noch häufig in der einschlägigen 
Literatur vertreten, und es wird behauptet, daß Kaffee in frischem Zustande 
entpulpt, sodann fermentiert und gewaschen hochwertiger sei, als Kaffee 
frisch entpulpt und anschließend ohne Fermentation gewaschen. Auch wird 
oft Kaffee, der auf trockne Weise aufbereitet ist, mit solchem nach nassem 
Verfahren behandelt, verglichen. Bei diesem Vergleich kann selbstverständlich 
nicht die Wirkung der Fermentation auf die Güte des Kaffees beurteilt 
werden. 

Bei der herrschenden Übererzeugung von Kaffee auf dem Weltmarkt ist 
es unerläßlich, den Kaffee nach einem Verfahren aufzubereiten, das die Güte 
des Erzeugnisses nicht beeinträchtigt. 

Frangois glaubt sagen zu können, daß auf Grund der Untersuchungen 
verschiedener Wissenschaftler die Fermentation des Kaffees kein Vorgang 
ist, der in die Aufbereitung unbedingt eingeschaltet werden muß, vielmehr hat 
sich gezeigt, daß die Fermentation, wenn sie nicht zweckentsprechend ge- 
leitet wird, dem Fertigerzeugnis einen unangenehmen Geschmack und 
abstoßenden Geruch verleiht. Es muß hier ausdrücklich gesagt werden, daß 
die Fermentation nur den Zweck hat, das der Pergamentschale nach dem 
Pulpen noch anhaftende Fruchtfleisch in einen weichen Brei zu verwandeln. 
Es hat bisher niemals bewiesen werden können, daß die Fermentation das Äußere 
der Kaffeebohne oder den Geschmack des Kaffees zum Vorteil zu wandeln ver- 
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mag. Im Gegensatz ist oft festgestellt worden, daß Geschmack, Geruch und 
Farbe der Bohne ungünstig beeinflußt worden sınd. Alle Prüfungen haben ge- 
zeigt, daß die kürzeste Fermentation das feinste Erzeugnis gibt. Mit der Aus- 
dehnung der Fermentation beeinflussen die sich bildenden Abfallstoffe die 
Bohne und beeinträchtigen das Aroma. Mit der längeren Dauer der Fermen- 
tation nehmen die Bohnen mehr und mehr eine braune Farbe an und können 
schließlich bläuliche oder schwarze unverwaschbare Flecken bekommen. Man 
weiß auch, daß die Buttersäuregärung einen sehr unangenehmen, abstoßenden 
Geruch hervorrufen kann. 

Alle Versuche haben ergeben, daß nicht fermentierter Kaffee oder solcher, 
dessen Fermentation sehr abgekürzt worden ist bis auf 3 oder 4 Stunden, in 
seiner Quälität wesentlich höher bewertet worden ist als gewöhnlich auf- 
bereiteter Kaffee. Dies ist nicht nur beim Arabica-Kaffee, sondern auch bei 
Canephora und bei Liberia bewiesen. Das Bestreben der Pflanzer muß daher 
dahin gehen, den Fermentationsvorgang möglichst abzukürzen und zu über- 
wachen. Der sicherste Weg, die Fermentationsschäden zu vermeiden, ist die 
Aufbereitung auf mechanischem oder vielleicht auch chemischem Wege vor- 
zunehmen. Der mechanische Weg hat mit der Konstruktion des Raoeng- 
Puipers des Krupp-Grusonwerkes in Magdeburg bereits seine Lösung 
gefunden. 

Das Kaffeeinstitut in Säo Paulo hat in seinen Ratschlägen an die Pflanzer 
empfohlen, nicht die Früchte in Wasser einzuweichen, so schnell wie möglich 
zu pulpen und in fließendem Wasser zu waschen, um die Pergamentschale 
ohne Fermentation von den anhaftenden Fleischteilen zu befreien. 

Die die Güte des Kaffees ausmachenden Eigenschaften sind bereits in 
der frischen Frucht und reifen Bohne vorhanden, Sie sind bedingt von der 
angebauten Art und Sorte, der Umwelt, in der der Kaffeebaum wächst, und den 
Kulturmaßnahmen. Durch eine Pflücke nur vollkommen reifer Früchte, 
schnelles und restloses Entfleischen wird eine gute Trocknung gesichert und 
damit die natürliche Güte des Kaffees erhalten. Ein durch falsche Auf- 
bereitung in seiner Güte beeinträchtigter Kaffee kann niemals durch eine Fer- 
mentation wieder verbessert, sondern höchstens verschlechtert werden. 

Die bisher angestellten Prüfungen haben, wie oben gezeigt, ein unzwei- 
deutiges Ergebnis gehabt. Die Anhänger der Fermentation müßten die 
Richtigkeit ihrer Anschauung durch einwandfreie Versuchsergebnisse unter 
Beweis stellen, ehe der Fermentation zur Verbesserung der Qualität des 
Kaffees das Wort geredet werden kann. Ms. 


Neue Literatur 


Die Völkerstämme im Norden von Liberia. Ergebnisse einer 
Forschungsreise im Auftrage des Staatlich-sächsischen Forschungs-Instituts 
für Völkerkunde in Leipzig in den Jahren 1928/29. Von Dr. Paul 
Germann. Leipzig 1933. R. Voigtländers Verlag. r41 Seiten mit 24 Text- 
abbildungen, 27 Tafeln und ı Karte. 

Der Verfasser hat in der kurzen Zeit, es standen ihm auf seiner Studien- 
reise im Lande nur drei Monate zur Verfügung, mit großem Fleiß ein umfang- 
reiches Material zusammengetragen. Er schildert übersichtlich in ıı Kapiteln 
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die Volksstämme der Gisse, Gbande, Toma und Comendi in ihren Sitten und 
in ihrem Treiben, beschränkt sich dabei nicht nur auf die äußeren Merkmale, 
wie Kleidung, Art der Siedlung und Wirtschaft, Handfertigkeiten, Kunst, 
sondern ist bemüht, auf Grund der Umwelt und der Geschichte sich in die 
Mentalität der Stämme hineinzufühlen und einen Einblick in das Seelenleben 
zu geben. Die Schrift schließt mit einer Wiedergabe von 36 Märchen. 

Das mit zahlreichen Abbildungen und Lichtdrucktafeln ausgestattete 
Werk wird nicht nur beim Fachwissenschaftler, sondern bei jedem ethno- 
graphisch Interessierten Beachtung finden. Ms. 


A Regional Geography. Part II, Africa. For higher certificate and 
intermediate courses Von Stanley H. Beaver und L: Dudley 
Stamp. Verlag: Longmans, Green and Co., London, New York, Toronto 
1934. 271 Seiten mit 117 Abbildungen. 


Das Werk ist ein Lehrbuch, das in die Geographie Afrikas einführt. Es 
gibt zunächst einen Überblick über die geographischen Verhältnisse des 
Kontinents und schildert in den folgenden ıo Kapiteln die verschiedenen Ge- 
biete Afrikas, denen die politische Einteilung zugrunde gelegt ist. Es gibt 
in den einzelnen Abschnitten eine kurze Einführung in die Oberflächen- 
gestaltung, Klima, Vegetation, Landwirtschaft, Bergbau, Verkehrswesen, 
Städte, und zum Schluß eine gedrängte Übersicht des Handels. Dem Buch ist 
ein ausführlicher Index angeschlossen, der es ermöglicht, die behandelten 
Einzelfragen schnell aufzufinden. Als Lehrbuch für höhere Schulen darf man 
allerdings nicht erwarten, über Einzelheiten erschöpfende Auskunft zu finden.. 
Es würde dies den Rahmen des Buches auch überschreiten. Doch wird der 
Anfänger, der sich einen Überblick in die verschiedenen geographischen 
Probleme Afrikas verschaffen will, das Buch mit Nutzen lesen. Ms. 


Die Harze — Die botanischen und die chemischen 
Grundlagen unserer Kenntnisse über die Bildung, die 
Entwicklung und die Zusammensetzung der pflanz- 
lichen Exkrete. Bearbeitet von A. Tschirch und Erich Stock. 
Dritte umgearbeitete Auflage von A. Tschirch, Die Harze und 
dieHarzbehälter. Band II, 2. Hälfte, 1. Teil; 543 Seiten mit 172 Ab- 
bildungen und Karten der Gewinnungsgebiete. Verlag von Gebrüder 
Borntraeger in Berlin W 35, 1935. 


In dem vorliegenden dritten Band des Gesamtwerkes setzen 
A. Tschirch und Erich Stock die spezielle Bearbeitung der ver- 
schiedenen Harzlieferanten in ausgezeichneter, klar, einfach und leichtver- 
ständlicher Darstellung fort. Die Besprechung der einzelnen Harze und 
Harzprodukte erfolgt in enger Anlehnung an die schon vorliegenden Bände 
in gleicher Form und Einteilung, zusammenfassend, erschöpfend und in sich 
abgeschlossen. 


Einen Einblick in die Reichhaltigkeit des Bandes II, 2. Hälfte, r. Teil 
des Gesamtwerkes vermittelt nachfolgender Auszug aus der Inhaltsangabe. 
Wir finden da u. a.: Allgemeines über die Koniferenharze in den verschie- 
denen Herkunftsgebieten; die als Begleiter der Reinharze der Koniferen auf- 
tretenden ätherischen Öle, Terpentinöl, Holzterpentinöl, Kienöl usw. Rezente 
Koniferenharze, als da sind: Sandarak, Podokarpusharze, Kanadabalsam, 


Oregonbalsam, Araukariaharze, Weiter folgt unter B die Besprechung der 
pathologischen Koniferenharze, Harze des sekundären Harzflusses. Diese 
sind gegliedert in 1. Pinusharze und 2. Harze anderer Koniferengattungen. 
Unter ı. sind beschrieben: die französischen Harzprodukte Bordeauxterpentin 
und Kolophonium; Galipot; portugiesischer und spanischer Terpentin; die 
amerikanischen Harzprodukte, darunter Kolophonium, Scharrharz, mexi- 
kanischer Terpentin, Harz und Terpentin von Guatemala; indischer und ost- 
asiatischer Terpentin; österreichischer, ungarischer und karpathischer Ter- 
pentin; griechisches, spanisches und portugiesisches Kolophonium; dänischer, 
schottischer, norwegischer Terpentin, und zum Schluß des Kapitels die 
deutschen und russischen Harzprodukte. Unter 2. werden besprochen: 
Fichtenharz; darunter Spezielles über Juraterpentin; Schwarzwälder, 
voigtländisches und thüringisches Pech; Lärchenharz und -terpentin; 
sibirische Harzprodukte. In einem Anhang werden behandelt: Produkte der 
trockenen Destillation und solche, die durch Weiterbehandlung des Kolo- 
phoniums erhalten werden, sowie Asphalte. 

Hervorgehoben werden muß die eingehende und gründliche Behandlung 
der einzelnen Abschnitte. Auf die Beschreibung aller in der Praxis ein- 
geführten Methoden der Harzung haben die Verfasser, unter bildlicher Dar- 
stellung am Baume, sowie der benötigten Instrumente, großen Wert gelegt. 
Auch auf die Kapitel „Chemie“ sei besonders hingewiesen; sie bringen eine 
exakte Besprechung der Untersuchungsmethoden, der vielen analytischen 
Resultate und der jeweils typischen Reaktionen. Alles, was bisher auf dem 
bedeutenden Gebiete der Harze und der Harzprodukte gearbeitet und ver- 
öfientlicht wurde, ist in dem Werk unter Aufführung der Originalliteratur 
aufgenommen worden. 

Das ausgezeichnete, mit ganz vorzüglichen Photos und Karten aus- 
gestattete Werk stellt somit eine sehr handliche Zusammenstellung über die 
Bildung, die Entwicklung und die Zusammensetzung der pflanzlichen Exkrete 
dar; es kann jedem Harzinteressenten auf das Angelegentlichste zur An- 
schaffung empfohlen werden. Mx. 


Tropische und subtropische Weltwirtschaftspflanzen, 
ihre Geschichte, Kultur und volkswirtschaftliche Bedeutung. III. Teil: 
Genußpflanzen. 3. Band: Der Teestrauch und der Tee, die Mate- oder 
Paraguayteepflanze.e. Von Dr. Andreas Sprecher von Bernegg. 
Verlag von Ferdinand Enke, Stuttgart 1936. 432 Seiten mit 88 Abbildungen. 
Preis geheftet 3r RM., gebunden 33 RM. 


Als dritter Band des dritten Teiles der tropischen und subtropischen 
Weltwirtschaftspflanzen sind Tee und Yerba Mate dem vorher erschienenen 
Werk „Kaffee und Guaraná“ schnell gefolgt. Die Arbeitskraft des Verfassers 
und seine tiefschürfende gründliche Arbeitsweise werden bei allen Fachleuten 
der tropischen Agrikultur Bewunderung finden, 


Die Einteilung des Buches, entspricht der in den vorher erschienenen 
Bänden der Genußpflanzen. Es werden beim Tee sowohl als bei Yerba Mate 
Geschichte, Botanik, Ansprüche an Klima und Boden, Kultur, Ernte, Auf- 
bereitung, Erträge und Rentabilität, Erzeugung, Verbrauch, Handel usw. ein- 
gehend geschildert. Die Ausführungen finden ihre Ergänzung in umfassenden 
Literaturverzeichnissen und einem Sachregister. 
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Es ist sehr erfreulich, daß uns jetzt auch ein Standardwerk über Tee 
und Yerba Mate vorliegt, das, wie das Geleitwort von Dr. Ch. J. Bernard, 
dem ehemaligen Leiter der Teeversuchsanstalt in Buitenzorg auf Java, zum 
Ausdruck bringt, eine ausgezeichnete Zusammenfassung unserer wirtschaft- 
lichen Kenntnisse und wissenschaftlichen Erkenntnisse des Tees darstellt. 

Das Buch wird in allen Kreisen, die mit Tee zu tun haben, seien es nun 
Tropenlandwirte, Volkswirte oder Wissenschaftler, großem Interesse be- 
gegnen. Ihm ist weiteste Verbreitung zu wünschen. Besonders seien unsere 
Landsleute, die sich in Deutsch-Ostafrika der Kultur des Teestrauches. 
widmen, auf das Werk aufmerksam gemacht. Ms. 


Geographische Völkerkunde; Band 3, Australien und 
dieSüdsee. VonDr. Siegfried Passarge. Verlag Moritz Diesterweg, 
Frankfurt a.M. 1934. 116 Seiten mit 12 Karten. Preis broschiert 3,40 RM. 

Nach einer kurzen Gegenüberstellung von Australien und Afrika, das 
in Band 2 behandelt worden ist, geht der Verfasser im Teil I zunächst auf 

Oberflächengestaltung, Klima und Landschaft Australiens ein. Die beiden 

folgenden Kapitel behandeln den Menschen, die Wirtschaft und die Wirt- 

schaftsgebiete. Es handelt sich um Jagd und Sammelwirtschaft. Weitere Ab- 
schnitte sind den staatlichen, sozialen, religiösen und kulturellen Verhält- 


nissen gewidmet. 


Im Teil II wird in ähnlicher Weise die Inselwelt der Südsee behandelt, 
auf die große Anzahl noch zu lösender Probleme wird immer wieder hin- 


gewiesen. 


Ms. 


ee&2® Marktbericht über ostafrikanische Produkte, sooo 
Die Notierungen verdanken wir den Herren Warnholtz Gebrüder, Hamburg. 
Die Preise verstehen sich für den 13, Juli 1936. 
Kurs: 1£= RM 12.40, 1£ = Doll. 5.02.34. 


Ölfrüchte: Seitunserem letzten Berichtbehielt 
der Markt seine stetige Haltung bei. Die Preise 
zogen an,nur Marseille bliebmehr oder weniger 
unverändert. Wir notieren nom.folgendePreise: 
Erdnüsse: £14.18.9 ptn cit Hamburg, Sesam- 
saat weiß: £ 14.10.- ptn cif Hamburg/Holland, 
Sesamsaat bunt: £13.10.- ptn cif Hamburg/ 
Holland, Palmkerne: £ 10.5.- ptn cil Hamburg, 
Copra fms: £ 14.10.- ptn cif Hamburg, Copra 
fms : £12.17.6 ptn cif Marseille '/. 1%, 

Sisal: Seit unserem letzten Bericht verkehrte 
der Markt sehr ruhig und das Geschäft hielt 
sich in engen Grenzen. Die Preise gingen 
zurück und Julj/Sept. Abladung wurde zu 
£ 26.7.6 getätigt. Heute hat sich die Lage aber 
merklich gebessert und für vorerwähnte Po- 
sition konnten £ 26,12.6 erzielt werden. Auch 
die späteren Positionen interessieren mehr 
und es konnte Geschäft auf Okt./Dez. Ab- 
ladung zu & 26.15.- getätigt werden. In faq. 
Marken sind Kontrakte bis Jan. 1937 Abladung 
zu £ 26.5.- gemacht. Sisal II und III blieb je- 


doch ganz ohne Geschäft und wir notieren 
nom. für diese Qualitäten £ 26.-.- bzw. £ 25.10.-, 
Der Markt für Tow blieb weiter stetig bei 
Preisenvonca.&£19.10.-. Heute wird es vielleicht 
möglich sein, auch £ 20.-.- zu erhalten. Wir 
notieren für D.O.A. Sisal geb. g. M. Okt./Dez, 
Abladung: Nr. I £ 26.15.-, Nr. 1I £ 26.-.- bis 
£ 26,5.-, Nr. III £ 25.10.-, Tow £ 19.10- bis 
£ 20.-.-. Alle vorgenannten Preise versteben 
sich ptn cif Basishafen. 


Kapok: Wert unverändert ca. RM 0,90 per 
Kilo für Ia Qualität, Basis rein, 


Kautschuk: Der Markt ist stetig. Wir 
notieren heute 7 13/16 d p Ib cif für London 
Standard Plantations R. 6S. S. 


Bienenwachs: Der Markt ist stetig bei 
116 s/6 per cwt. cif, prompte Abladung. 


Kaffee: Der Preis liegt unverändert zwischen 
ca. 40 und ö0 Pf. per % kg netto ex Freihafen- 
lager Hamburg. 


eooeesse®® Marktpreise für Gewürze. eosesseeess 
Die Notierungen verdanken wir der Firma Menke & Co. Hamburg. 
Die Preise verstehen sich für den 14. Juli 1986, 


Für Loco-Ware: 


Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 20/6 je 50kg 
Weißer Muntok-Pleffer .... sh 39/6 b 
Jamaica Piment courant... sh 69/- a 
Japan Ingwer gekałkt..... sh 70/- » 
Afrika Ingwer ungekalkt.,. sh 59/- m 


Für prompte Verschiffung vom 
Ursprungsland: 


Cassia lignea whole selected sh 21/- je cwt. 
Cassialigneaextrasel.Bruch ah 17/- 4 
Cassia vera Prima (A) ..... fl. 42.25 je100kg 
Cassia vera Secunda (B) ... fl. 34.50 h 
Chinesisch Sternanis ...... sh 54/- je 50kg 


Oassia Flores ...sss.as..a. sh 59/- n 
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poseooee® Marktpreise für ätherische Ole. 222282229 
cif Hamburg Mitte Juni 1936, 


. hfl 120 je kg 

. hfl 7.25 je kg 
E O 19 jerlb 
8⁄4 d je lb 


Bucalyptus-Öl, Dives . 
Eucalyptus-Öl, austral. ss... S 
Geranium-Öl, afrikanisch .... firs 190.- je kg 
Geranium-Öl, Bourbon ...... ffrs 162,- je kg 
Lemongras- Ölssenorerenener Sh 1/4374 je Ib 
Linaloe-Öl, brasilian. ....... RM 3.50 je lb 


| Palmarosa-Öl .. .. sh 8/9 je 1b 
Patschuli-Ol s.es.. .. sh 16/6 je lb 
Petitgrain-Öl Paraguay hil 2.80 je kg 
Pfefferminz-Öl, amerikan.. $ 2,50 je lb 
Pfefferminz-Öl, japan. .... sh 5/9 je Ib 
Sternanis-Öl, chines, „.... sh 1/11% je Ib 
Vetiver-Öl, Java e.as fl 17.- ie kg 
Vetiver-Öl, Bourbon ..... firs 287.50 je kg 


Ylang-Ylang-Öl je nac 


h 
Qualität aessenenes.. firs 95.- bis 210.- je kg 


ssseeee2 Marktbericht über Rohkakao. 222828285 
Die Preise verstehen sich für den 10, Juli 1986. 


Der Markt ist ruhig bei behaupteten Preisen; 


Umsätze sind, der Jahreszeit entsprechend, nur 


beschränkt. Von den Erzeugerländern fehlten infolge der gegenwärtigen erntearmen Zeit markt- 


gemäße Angebote, 


Freibleibende Notierungen für 50 kg netto: 


vom a. Abladg. 


AFRIKA 


Accra... good fermented 28/- 28/3 — 28/3 

Kamerun Plantagen, 28/6 28/9 — 28/- 
courant... 27/6 28/- 

Thomé .. Superior .... 29- 30/- — 30/6 


SÜD-u.MITTELAMERIKA 
Arriba 

Sommer . Superior ...43/6 — 44/- 42/--— 42,6 
Bahia ..... Superior. .. 28/6 — 29/- 28/-— 28/3 
Maracaibo ssessese. RM 85,— — 90,— &0/ - —90/- 


Vorrat Hpt.-E. Zw.E. 


vom auf Ab- 
WESTINDIEN Vorrat ladung 
Trinidad. Plantation 55/- — 56/- 56/6 — 57/6 


Natives ... 40/- — 45/- 
Plantation 50/- — 65/- 
.. fein ..... hfl. 22.50 — 24.- 
courant. „ 16,- — 17.50 
Samoa... [Ei .eesare 50/- — 60/- 
courant ... 38/- — 50/- 


Oeylon... 


Java .. 


e 
223AA2AAAAA2A22A Kolonialwerte. 2222222A2AAAAA2A 
a 


Die Notierungen verdanken wir dem Bankgeschäft E. Oalm 


rn, Hamburg. 


Stichtag 3. Juli 1936. Ohne Obligo. 


Nachfrage | Angebot 
ın mmn 

Prozenten Prozenten 
Afrikan, Frucht Co. 145 — 
Afrika Marmor 25 — 
Bibundi EA K 75 _ 
del. Vorzüge 80 — 
Oentr.-Am,Plant.Corp. Sh. — 9 
Oomp. Colon. du Angoche 60 — 
Ooncepcion Shares . 182 — 
Deutsche Togo . .. 440 455 
Dt.-Westafrik. Handels 117 _ 

Deutsche Holzges. f. Ost- 

Aika  ... i 70 = 
Dt. Ostafr, Ges, unnot. St. 150 — 
Dt. Samoa Me 101100 — 
Dekaget er 17 _ 
Debundscha-Pflanzung . 38 _ 
Ges. Nordw.-Kamerun A .|# 35 M — 

w " " B .|# 050|# — 

„ Stdkamerun, Lit, A-G 52 54 
Guatemala-Likomba 110 = 
Hamburgische Südsee. 11/2 — 
Hanseat. Kolonis. ex 10% — 5 
Hernsheim & Co. cons. 20 = 
Jaluit Genüsse. 12 M 16 
Indisch-Afrik. Oo. 50 = 
Kaffeeplant. Sakarre 75 _ 
Kilulu Estates . G B 


Nachfrage | Angebote 
in in 
Prozenten | Prozenten 
Kamerun Eisenbahn A. 100 105 
Kaoko Land u. Minen. 32 35 
Kamerun Kautschuk . EG 59 
Lindi Kilindi : 40 — 
Moliwe Pflanzung 90 100 
Getar 00, 20 47 — 
Ostafr. Planzung . .. 25 — 
Ostafr. Bergwerk u. Plant. 25 — 
Plant. Ges. Olementina — 45 
Rhein. Handei. . . 40 _ 
Rheinborn Stämme. . . 25 _ 
dgl. Vorzüge Q — 
Safata Samoa . . d 25 = 
Samoa Kautschuk nor 25 _ 
Tarapaca bonds SerieB . 21 25 
Tarapaca Shares. . , . #4 080 | M-— 
Sigi Pflanzung. . . . . = 25 
Soc.AgricolaVinas Zapote 132 = 
Südwestafr. Schäferei . c= 45 
Überseeische Handels. , G — 
Usambara Kaffee. . . . 20 = 
Westafr. Pg. „Victoria“ . 112 118 
50/, Inc. Deb, Salitre y 
Yodo de Chile . . . . 97 100 
41/20/,Union of 3.W.A.Loan 162 163 


Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des ‚Tropenpflanzer‘‘: Geh, Reg.-Rat Geo A.Schmidt, 
Berlin-Lankwitz, Frobenstr. 35, und Dr. A. Marcus, Berlin-Lankwitz, Charlottenstr, 54. 
Verantwortlich für den Inseratenteil: Paul Fuchs, Berlin-Lichterfelde, Goethestr. 12. 

Verlag und Eigentum des Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9, Schellingstr. 6. 
In Vertrieb bei E. S. Mittler & Sahn in Berlin SW68. Kochstr. 68—71. 
D. A. 11/36: rund 1400. Zur Zeit gilt Anzeigen-Preisliste Nr.2. 


Demnächst erscheint: 


Kolonial: 


Handels - Adreßbuch 1936 


(19. Jahrgang) 

Herausgegeben vom 
Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee E. V., Berlin 
Bearbeitet von Dr. August Marcus 
Wilhelm Süsserott=Verlag, Berlin Wilmersdorf. 


Inhaltsübersicht: Koloniale Verwaltung — Institute — Verbände in 
Deutschland — Missionen — Koloniales Forschungs- und Schulwesen — 
Koloniale Zeitungen und Zeitschriften — Einreisebestimmungen — Wirtschaft 
— Schiffsverkehr — Postverkehr — Koloniale Gesellschaften — Deutsche 
Handelshäuser für die Kolonien — Deutsche Speditionen für die Kolonien — 
Einwohner- und Firmenverzeichnis derDeutschen in: Togo, Britisches und 
Französisches Mandatsgebiet — Kamerun, Britisches und Französisches 
Mandatsgebiet — Südwestafrika, Südafrikanisches Mandatsgebiet — Deutsch: 
Ostafrika, Britisches und Belgisches Mandatsgebiet. 

Unsere Mitglieder und Bezieher des „Tropenpflanzer‘“ erhalten bei Voraus- 
bestellungen bis zum Erscheinen das Kolonial-Handels-Adreßbuch ge- 
bunden zum Vorverkaufspreis von RM 6,50 zuzüglich Porto. 
Bestellungen sind zu richten an das Kolonial:- Wirtschaftliche 
Komitee E.V. Berlin W 9, Schellingstraße 6/1. 


Wir bitten folgendes zu beachten: 


Die Kenntnis der von den Eingeborenen benutzten wichtigsten Heil- 
pflanzen und -Drogen ist immer noch gering. Das Kolonial-Wirtschaft- 
liche Komitee bittet daher seine Mitglieder in deren eigenem Interesse 
um Übersendung von ausreichendem Material solcher Pflanzen zur 
Untersuchung und botanischen Bestimmung. Genaue Angaben über 
Eingeborenennamen, Fundort, Häufigkeit des Vorkommens, Wuchs und 
Eigenarten der Pflanze, welche Teile der Pflanze benutzt und wie und 
für welche Zwecke diese Teile von den Eingeborenen verwendet werden, 


sind unbedingt notwendig. 


Bei Einsendung von Pflanzenteilen zur Untersuchung bzw. botanischen 
Bestimmung ist es in allen Fällen notwendig, gut gepreßtes Herbar-Material, 
Stengel, Äste mit Blättern und Blütenständen, falls vorhanden, wenn möglich 
auch Früchte, Rindenstücke, Wurzelteile und bzw. -knollen mitzuschicken, 


da sonst eine botanische Bestimmung kaum möglich ist. 


Dem Einsender wird das Ergebnis der Untersuchungen mitgeteilt, 


Kolonial-Wirtschaftliches Komitee E.V. 
Berlin Wo, Schellingstr. 6. 


Die Mkattaebene. Beiträge zur Kenntnis der ostafrikanischen Alluvialböden 
und ihrer Vegetation, Dr. P. Vageler. Preis RM 3,—. 

Die Eangre und ihre Verwertung als Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 
RM 4,—. A 

Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 
Teil: Allgemeines. Dr. Wilhelm R. Eckardt. Preis RM 2,—. 
Zweiter Teil: Spezielles. 1. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis RM 3,—. 

Ugogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land- 
schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageler. Preis RM 5,—. 

Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 
Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis RM 4,—. 

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Prof. Dr. 
W. F. Bruck. Preis RM 5,—. 

Die Landwirtschaft in Abessinien. 1. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis RM 2,50. 

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao- 
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis RM 3,—. 

Die Erschließung des belgischen Kangos, Dr. H, Büchel, Preis RM 2,50. 

Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Moritz Schanz. Preis RM 2,—. 

Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 
Deutschlands in der Vergangenheit und Zukunft, Dr. A. Schulte im Hofe. 
Preis RM 2,50. 

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis RM 5,—. 

Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft- 
liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis RM 1,—. 

Die Erdnuß, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirt- 
schaftliche Bedeutung, Dr. Würtenberger. Preis RM 2,—. 

Beitrag zur Versorgung unserer chemischen Industrie mit tropischen 
Erzeugnissen, Böhringer. Preis RM 1,—. 

Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 
1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis RM 0,50. 

Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis RM 1,—. 

Die a WEA der Eingeborenen Afrikas, H. L. Hammerstein. Preis 

L= i 

Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W. Rusch- 
mann. Preis RM 4,—. 

Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H. Morstatt. Preis RM 1,—. 

Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der land- 
wirtschaftlichen Produktion in Chile, Dr. Hans Anderson. Preis RM3,—. 

Über die Bodenpflege auf den Teeanpflanzungen des südasiatischen 

4 Anbaugebietes, Dr. L. W. Weddige. Preis RM 3,—. 

Über Kakaohefen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Kakaofermentation, 
Dr. O. A. v. Lilienfeld-Toal. Preis RM 2,—. 

Die Bedeutung kolonialer Eigenproduktion für die deutsche Volks- 
wirtschaft, Ober-Reg.-Rat Dr. Warnack. Preis RM 2,—. 

Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900—1908, Karl Supf. Preis RM 2,50. 

Anleitung für die Baumwollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 
Zimmermann. Preis RM 5,—. 

Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitees nach Kaiser-Wilhelms-Land 1907—1909, Dr. R. Schlechter, 
Preis RM 4,—. 

Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 
Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis RM 2,—. 

Kunene-Sambesi- Expedition, H. Baum u. O. Warburg. Preis RM 20,—. 

Rizinus. Die Rizinuskultur, die Herstellung und Verwendung des Rizinusöles, 
Preis RM 3,—. 

Der Mandelbaum und seine Kultur, Prof. Dr. A. Zimmermann. Preis RM 6,— 


Ausführliche Liste der Veröffentlichungen des K. W.K. 
ist zu beziehen durch das K. W. K. nnd die Verlagsbuchhandlung 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Kochstraße 68—71. 


BIBLIOTEKA 
UNIWERSYTECKA 


I 


DEUTSC _" 
AFRIKA -Lımıc.rne 


JUNGFERNFAFHRT 
DES D. „PRETORIA 


GESELLSCHAFTSREISE NACH 
SÜDAFRIKA 


vom 19.Dezember1936 bis 20, Februar 1937. 
Auf der Ausreise Besuchvon: Lissabon, Casa- 
blanca, Madeira, Las Palmas, Walfischbai. — 
Überlandreise von Kapstadt nach Kimberley, 
Johannesburg, Pretoria, Krüger-Nationalpark 
(Wildreservat), Victoriafälle. 

Die Preise betragen einschl. Landreise in 
Südafrika: I. Klasse ab etwa... . RM 1600 
Touristenklasse ab etwa ...... RM 950 
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Z EINE WINTERREISE 
= RUND UMAFRIKA 


mit D. „Watussi' 5. Dezember ab Hamburg 
Fahrpreise I, Klasse ab etwa ... RM 1470 
Touristenklasse ab etwa ...... RM 750 


BILLIGE REISEN 
INS MITTELMEER 


a) von Hamburg über Antwerpen, Southampton, 
Lissabon, Palma de Mallorca nach Genua am 
14. Oktober, 10. November, 5. Dezember 


b) vonGenuaüber Marseille, Palma de Mallorca, 
Lissabon, Southampton, Antwerpen oder 
Rotterdam nach Hamburg am 8. Oktober, 
29. November, 3. Dezember 
Fahrpreise I. Klasse ab... .... RM 300 
Touristenklasse ab.......... RM 140 
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Auskunft und Bildprospekte durch: 


IRINA 


WOERMANN-LINIEx DEUTSCHE OST-AFRIKA-LINIE 
HAMBURG 8, Große Reichenstraße 25-27 


Ernat Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW 68, Kochstraße 68—71. 


